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Um höchste Tagesleistung bei der Tierzucht!
Ein guter Impuls

Der Sowchos „Krasnopartisanski" 
gehört zu den führenden Wirt­
schaften des Gebiets Kustanai. In 
den verflossenen drei Jahren des 
Planjahrfünfts hat er an den Staat 
28 992 t Getreide, 24 634 t Gemüse, 
14 005 t Milch. 6920 t Kartoffel 
und 3 212 t Fleisch verkauft. Un­
längst wurde das Sowchoskoilek- 
tiv für die beachtenswerten Er­
gebnisse im sozialistischen Wett­
bewerb für 1978 mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komsomol 
ausgezeichnet. Als Antwort auf 
diese hohe Einschätzung ihrer Ar­
beit haben die Werktätigen des 
Sowchos versprochen, noch besser 
zu arbeiten, innere Reserven aus­
findig zu machen, um die Produk­
tion von Getreide und tierischen 
Erzeugnissen zu mehren, ihre Quali­
tät zu verbessern und die Selbst­
kosten zu reduzieren.

Zum wichtigsten Wirtschafts­
zweig gehört im Sowchos die Tier­
zucht Die Milchfarmen hier haben 
allein inr vergangenen Jahr 4 860 t 
Milch an den Staat geliefert, was 
um 264» t mehr ist als im Jahre 
1977. Von jeder der 2 200 Kühe er­
hielt man durchschnittlich 3 006 kg 
Milch.

Quartalplan—vorfristig
Mit großem Elan arbeiten die 

Viehzüchter unseres Rayons im 
Jahre 1979. Die Kollektive der Kol­
chos- und Sowchosfarmen haben 
sich von den ersten Tagen aktiv 
dem Kampf um die Erreichung der 
vorgemerkten Zieimarken des neu­
en Jahres angeschlossen. Der erste 
große Erfolg wurde bereits am 20. 
März erzielt: Die Viehzüchter unse­
res Rayons rapportierten über die 
Erfüllung des Quartalplans im Ver­
kauf von Milch an den Staat. In 
den Kolchosen ..Pobeda" und „Le- 
ninski Put", im Frunse-Sowchos, 
in der Gebietsversuchsstation hat 
man die Quartalpläne in der 
Fleischlieferung an den Staat er­
folgreich erfüllt.

Auf den Farmen dieser Wirt­
schaften steht die Einlösung der

Man nimmt sich an ihr’ein
Rekordmclkerträge erzielt im 

Sowchos „Taldy-Kurganski". Ge­
biet Taldy-Kurgan, die Melkerin 
Maria Kildo. Von jeder Kuh ihrer 
Gruppe erhält sie täglich 15 kg 
Milch.

M. Kildo arbeitet schon über 20 
Jahre in der Farm. Sie führt zoo­
technische Aufzeichnungen über je­
des Tier, pflegt die Tiere gut. melkt 
sie gekonnt auf. Im vergangenen

* ~1 Л/п I/. April - kommunistischer Subbotnik

Genau geplant
Am Tag des Leninschen kommu­

nistischen Unionssubbotniks wer­
den 80 Werktätige des Taldy-Kur- 
Saner Kombinats für Getreidepro- 

ukte ihre gewöhnliche Arbeit ver­
richten. 170 werden das Betriebs­
gelände in Ordnung bringen. Für 
diesen Tag ist auch die Renovie­
rung der Räume, die Reinmachung 
der Hallen und das Weißen der 
Gebäude geplant. Die Werktätigen 
des Kombinats für Getreideproduk­
te beschlossen, 800 Rubel an den 
Fonds des Planjahrfünfts zu über­
weisen.

Initiative 
unterstützt

Das Kollektiv der Verwaltung 
„Promstroi" des Trusts „Altaiswi- 
nezstroi" in Ust-Kamenogorsk be­
schloß. am Tag des Subbotniks ei­
nen großen Arbeitsumlang zu lei­
sten: 150 Kubikmeter Baugerüste 
zu errichten. 20 Kubikmeter Ziegel­
wände aufzufüliren, 50 Kubikmeter 
Beton zu legen. 12 Kubikmeter 
Stahlbetonfertigteile zu montieren 
und 50 Quadratmeter Oberflächen 
zu verputzen Die Maurerbrigade W. 
Korotkow sowie die Zimmermanns­
und Betonarbeiterbrigade A. ЦНп 

Die höchsten Kennziffern wies das 
Kollektiv der Farm der Abteilung 
Kirowka auf. Hier wurden die Auf­
gaben im Bruttomelkertrag zu 120 
Prozent bewältigt. Der Durch- 
schnitlsertrag je Kuh belief sich 
auf 3 540 kg. oder um 539 kg mehr 
als im Vorjahr. Dieser Erfolg re­
sultiert aus der gekonnten Fütte­
rung und guten Pflege der Tiere.

Die besten Resultate hat Alevti- 
na Kusmina aufzuweisen. Sie hat Je 
Kuh 5 112 kg Milch erhalten. Ihr 
folgen Lydia Muchanowa mit 4 991 
kg. Maria Polischtschuk. Maria Ka- 
ricli und Olga Kratz mit mehr als 
4 000 kg.

Die Tierzüchter des Sowchos wis­
sen genau. daB man den Kühen 
das Futter entsprechend ihrem Le­
bendgewicht. der Leistungsfähig­
keit und des Alters verabreichen 
muß. Deshalb wird die Fiitterration 
der Tiere sowohl von den Speziali­
sten als auch unmittelbar von den 
Melkerinnen bestimmt und aufs 
strengste kontrolliert. Man sorgt 
auch dafür, daß die Ration der Tie­
re durch verschiedene Beimischun­
gen angereichert wird. Ihre An­
wendung überwachen die Veteri­
näre. Das gesamte Futter wird in 
einer Futterküche zubereitet und 
erst dann den Vierbeinern angebo­
ten.

sozialistischen Verpflichtungen 
durch jede Melkerin und jeden Tier­
wärter unter Kontrolle. In den 
Wirtschaften sind der zootechnische 
Unterricht uno der Erfahrungsaus­
tausch organisiert.

Der Stolz unseres Rayons sind 
die Melkerinnen und Melker, die ih­
ren Leistungen nach unter den 
Viehzüchtern des Rayons führend 
sind. Das sind Kebra Ismachanona 
aus der Gebietsversuchsstation. 
Alexandra Stankewitsch. Kulnara 
Abulgasijewa und Emilie Fripp aus 
dem Pobeda-Kolchos. Larissa Poro- 
schina aus dem Swerdlow-Kolchos. 
Rustam Abshanow aus dem Lenin- 
Kolchos und viele andere.

Die Kolchosvorständc und die 
Leiter der Sowchose haben zusam-

Jahr erhielt Frau Kildo von jeder 
ihrer „Schutzbefohlenen“ 5 112 kg 
Milch — das beste Resultat im Ge- 
biet

Im Sowchos wird die Zuchtarbeit 
vortrefflich geführt. Daran beteiligt 
sich auch M. Kildo. Ihre Erfahrun­
gen und Kenntnisse helfen den 
Zootechnikern, leistungsfähige Tie­
re zu züchten. Maria übermittelt 
gern ihre Erfahrungen deh jungen 
Melkerinnen und wetteifert mit ih- 

werden mit cingcspartcn Materia­
lien arbeiten.

Die Bauleute werden an den 
Fonds des Planjahrfünfts 700 Ru­
bel überweisen.

Salzgewinner 
rüsten zum 
Arbeitsfest

Die Werktätigen des Salzgewin­
nungsbetriebs von Tawolshan, Ge­
biet Pawlodar, haben einen konkre­
ten Plan der Vorbereitung und 
Durchführung des Subbotniks aus­
gearbeitet. Insgesamt werden sich 
hier am Subbotnik 190 Arbeiter. In- 
Eenieure. Techniker und Angestell- 

1 beteiligen. Sic werden sich mit 
der Salzverpackung, dem Sammeln 
von Alteisen, der Einrichtung und 
Begrünung der Siedlung beschäf­
tigen.

In vollem Gange
Das Kollektiv der Sharminsker 

Zwischenkolchosbauorganisat i о n, 
Gebiet Semipalatinsk, wird am Tag 
des Subbotniks seine gewöhnliche 
Arbeit machen. Die Baubrigade 
und die Oberschülcr aus der Mit­
telschule der Zcntratsiedlung des 
Lenin-Kolchos werden an der Er­
richtung des neuen Schulgebäudes 
mitmacncn. Die Komsomolzen- und 

Im Sowchos hat man auf den 
Farmen .der manuellen Arbeit 
längst einen harten Kampf ange­
sagt. Die Tierzucht wird hier all­
mählich auf industrielle Gleise 
umgeslcllt. Zwei Komplexe funk­
tionieren bereits erfolgreich. 'Die 
Melkerin Maria Faber sagte: 
„Bei uns sind letzt gute Bedingun­
gen für die Arbeit geschaffen. Heu­
te unterscheidet sich unsere Arbeit 
kaum noch von der eines Städters. 
So. daß wir uns jetzt nur selbst 
gewissenhaft ins Zeug legen müs­
sen. um mehr tierische Erzeugnisse 
z.u produzieren. Unsere Verpflich­
tungen sind hoch, aber reell, denn 
wir haben sie erst nach gründli­
cher Erwägung übernommen. Was 
mich persönlich betrifft, so will ich 
1979 je Kuh 3 100 Kilo Milch er­
halten. Und ich werde es schaf­
fen."

Auch die Fleischproduktion ist 
im Sowchos auf der Höhe. Das ist 
vorwiegend das Anliegen des Kol­
lektivs der Abteilung Nr. 7. wo 
wahre Meister der intensiven Mast 
im Gruppenverfahren arbeiten. Die 
Gruppen stehen miteinander im so­
zialistischen Wettbewerb. Alexander 
Kirilenko. Marat Aldabergenow und 
Semjon Michailow betreuen 408 
Jungochsen und wetteifern mit der 

men mit den Parteiorganisationen 
und Gewerkschaftskomitees Maß­
nahmen zur materiellen und morali­
schen Aufmunterung der Wettbe­
werbssieger unter den Viehzüchtern 
era rbeitet.

Der besten Melkerin des Kolchos 
oder Sowchos wird-nach Monatser­
gebnissen der Rote Wandcrwimpci 
zugesprochen oder ein Erinnerungs­
geschenk überreicht. In jeder Wirt­
schaft gibt cs eine Leistungstafel, 
an die täglich die Arbeitsergebnisse 
jeder Melkerin eingetragen werden.

Mit jedem Tag wächst unter den 
Mitarbeitern der Farmen und der 
Vichzuchtkompiexe die Zahl der 
Wettbewerbsteilnehmer.

Peter NEUFELD. 
Chelzootechniker der Sairamski 
Rayonverwaltung Landwirt­
schaft

Gebiet Tschimkent

Beispiel
nen. Das sind J. Nassekina. M. 
Barsukowa und andere, die im ver­
gangenen Jahr von jeder Ruh 
4 500 kg Milch erhalten haben.

im Vergleich zum Vorjahr sind 
die Mclkerträge in der Wirtschaft 
um 10 Prozent gewachsen. Seit Jah­
resbeginn wurden an den Staat 
4 500 dt Milch geliefert Auch der 
Quartalplan ist vorfristig erfüllt

(KasTAG)

Jugend-Baubrigade „Rowcsnik“ 
will an diesem Tag höchste Ar­
beitsproduktivität erzielen und 
nicht weniger als ein anderthalbfa­
ches Soll leisten. Der Arbeitsplatz 
der Jugendbrigade ist ein Objekt 
des „Altaiencrgo". Die Vorberei­
tung auf den Subbotnik ist in vol­
lem Gange.

Für die 
Sparkasse des 
Planjahrfünfts

Das Werktätigcnkollektiv des Lo- 
komotivbetriebswerks der Station 
Jcrmentau. Gebiet Zelinograd, will 
zum Tag des kommunistischen Sub­
botniks sechs Dieselloks instand 
setzen. Drei davon stehen schon in 
der Bereitsfhaftslinie. Die Komso­
molzen- und Jugendbrigade J. Pu- 
stowet überholte ihre Diesellok als 
erste. Die zwei anderep wurden von 
den Schlosserbrigaden A. Subkow 
und A. Kriwoschejew repariert.

Zu Ehren des kommunistischen 
Subbotniks wird man 120 Züge mit 
cingcspartem Treibstoff abfertigen. 
Die ersten Fahrten mit solchen Zü­
gen haben die Kommunisten A. Kri- 
witschew, A. Altcrgott. S. Tsche- 
reslenko, W. Jarosclienko und M. 
Malachow bereits gemacht.

Insgesamt werden am „Roten 
Subbotnik" etwa 1000 Menschen 
teilnehmen. Die Werktätigen des 
Lokomotivbelriebswerks werden an 
den Fonds des Planjahrfünfts 2 500 
Rbl. überweisen.

Pressedienst 
der ..Freundschalt" 

Gruppe Sergej Dubljanski. Jerik 
Nurgasin und Alexander Tschub- 
ko. Jedes von ihnen betreute Tier 
wird mit einem Gewicht von 517 kg 
an die Erfassungsstelle abgesetzt. 
Beachtenswert, nicht wahr?

Und jetzt einige Worte über die 
Pläne des Sowchoskollektivs. Sow- 
chosdirektor Leonid Perewerzcw: 
..Die Realisierung der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse hat uns al­
lein 1978 über 361 000 Rubel Rein­
gewinn cingebracht. Im laufenden 
Jahr soll dieser Betrag zusehends 
wachsen. Den Durchschnittsmelker- 
trag je Kuh wollen wir bis Jah-. 
resende auf 3 500 Kilo bringen. Das 1 
Licferungsgcwicht eines Jungochsen! 
soll nicht unter 500 Kilo liegen."

In der Wirtschaft hat die Bewe­
gung um eine kommunistische 
Einstellung zur Arbeit festen Fuß 
gefaßt. 320 Personen besitzen be­
reits den hohen Titel ..Aktivist der 
kommunistischen Arbeit". 809 Sow- 
chosarbeiter sind Anwärter darauf. 
Der Wettbewerb um eine muster­
gültige Erfüllung der vom Juli­
plenum (1978) des ZK der KPdSU 
gestellten Aufgaben in der Steige­
rung der Produktion tierischer Er­
zeugnisse gewinnt hier mit jedem 
neuen Tag an Kraft.

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Noch ein Zweig
Den ersten Nachwuchs bekam 

man in der Kamclfarm des Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR“, Ray­
on Uspenka, Gebiet Pawlodar. We­
niger als vor c/nern Jahr.-siedelte 
man hier lOO Kamele aus den südli­
chen Gebieten Kasachstans an. Die 
Tiere haben sich gut akklimati­
siert.

Die Kamclfarm im Kolchos ist 
vorläufig die erste im Pawlodarer

z tass meldet . - . -

New York---------------------------------

Rassistenregimes 
werden verurteilt

Die Ermunterung der Rassisten­
regimes durch die westlichen Mäch­
te ist im UN-Sicherheitsrat scharf 
verurteilt worden, der weiterhin 
über die Aggression der Republik 
Südafrika gegen die Volksrepublik 
Angola berät

Der Assistent des Präsidenten 
der Volksrepublik Mocambique Fer­
nando Howann erklärte, die süd­
afrikanischen Rassisten benutzten 
die modernsten Waffen, die von den 
westlichen Ländern geliefert wür­
den. -sowie Söldner aus diesen 
Ländern zum Kampf gegen die Völ­
ker Namibias. Simbabwes und 
Südafrikas sowie der ..Frontstaa­
ten". Er beschuldigte den Westen, 
der Hilfe für die Rassistenregimes 
leistet, und verwies darauf, daß es 
nur seiner Schirmherrschaft zu ver­
danken ist. daß im Sicherheitsrat 
die Resolutionen, in denen ent­
schlossene Maßnahmen gegen Pre­
toria und Solisbury verlangt wer­
den, infolge des Vetos scheitern. 
Damit ließen sich auch die Versu­
che der westlichen Länder, die 
obligatorischen Sanktionen gegen 
Rhodesien zu umgehen, sowie die 
sich verstärkende technische Zusam­
menarbeit auf verschiedenen Gebie­
ten, einschließlich der Entwicklung 
von Kernwaffen, erklären.

Der indische UNO-Delegierte 
Rikhi Jaipal hob hervor, daß die 
Südafrikanische Republik ihren 
überfall auf Angola zeitlich mit 
den multilateralen Namibia-Ver­
handlungen in New York abstimmte 
und damit versucht, die afrikani­
schen Staaten einzuschüchtern und 
sic zu zwingen, die Bedingungen 
Pretorias zu akzeptieren. Schon al­
lein die Präsenz der Südafrikani­
schen Republik in Namibia, ge­
schweige denn die bewaffneten Ak­
tionen gegen Angola, seien gesetz­
widrig.

Die faschistische Herrschaft der 
weißen Minderheit in der Republik 
Südafrika sei der Unterstützung 
seitens der mächtigen westlichen 
Schirmherren sicher, die die Augen 
vor den Verbrechen des Rassisten­

Meister 
der Mast

Mehrere Jahre arbeiten im Thäl­
mann-Kolchos die Meister der Tier­
mast und Wettbewerbsrivalen Rein­
hold Drcwlau und Iossif Sidorski. 
Von Jahr zu Jahr steigt ihre Mei­
sterschaft. Für die hohen Leistun­
gen wurden sic würdig geehrt: 
Drcwlau—mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners. Sidorski — mit 
dem Orden des Arbeitsruhmes III. 
Klasse.

Die Werktätigen 'des Kolchos 
sind im vergangenen Jahr terminge­
recht mit den Aufgaben im Verkauf 
von tierischen Erzeugnissen an den 
Staat fertig geworden. Ein großes 
Verdienst kommt darin den beiden 
Tierwärtern zu.

Gegenwärtig betreuen beide eine 
Mastnerde von 190 Jungochsen. 
Die Tiere sind in gutem Futterzu­
stand und nehmen jeden Tag an 
Gewicht zu. So zum Beispiel mach­
te die Durchschnittsgewichtszunah 
me eines Tieres je Tag 1 167 
Gramm aus. oder anderthalb­
mal mehr, als laut Verpflichtung 
vorgesehen war. An die Erfas­
sungsstellen werden die Tiere mit 
einem Gewicht von 450 kg gelie­
fert

Alexander SOBESKI
Gebiet Zelinograd

Irtyschgebtef. Die genügsamen Tie­
re werden außer Wolle und Fleisch 
auch noch Milch für das heilkräfti­
ge Getränk „Schubat" geben, das 
im Zwischenkolcliossanatoriura sehr 
gefragt ist.

Für die Entwicklung des. neuen 
Zweiges wird der Kolchos eine 
Farm auf industrieller Grundlage 
bauen.

(KasTAG)

regimes aus Angst verschließen, ih­
re außerordentlich großen Profite 
zu verlieren, die sie aus dem Süden 
des Kontinents bekommen, erklärte 
der Vertteter von Siena Leone 
George Gelageking.
Der ständige Vertreter der Republik 

Kuba bei den Vereinten Nationen 
Raul Roa Kouri erklärte, die west­
lichen Mächte setzten die Lieferung 
von Militärtechnik an das Apart­
heid-Regime fort. Der kubanische 
Delegierte forderte den Sicherheits­
rat auf. die von Smith für den 20. 
April anbcraumlen „Wahlen" sowie 
die Manöver des Ministerpräsiden­
ten der Republik Südafrika Botha 
und seiner westlichen Schirmherren 
nicht zu akzeptieren.

Kabul-----------------------------------------

Für die 
Verwirklichung 
der Ziele

N. M. Taraki. Generalsekretär des 
ZK derJJemokratischen Volkspartei 
Afghanistans, Vorsitzender des Re­
volutionärstes und Ministerpräsi­
dent der Republik, hob die Ent­
schlossenheit des afghanischen Vol­
kes hervor, alle Kräfte für die Ver­
wirklichung der Ziele und Ideale 
der April-Revolution aufzubieten. Er 
sprach auf einer Sitzung des Mi­
nisterrates der Demokratischen Re­
publik Afghanistan, die in Kabul 
stattfand. Die Werktätigen Afgha­
nistans gelicn voller Enthusiasmus 
an die Verwirklichung des Fünl- 
jahrplans der Entwicklung des Lan­
des und werden alle Kräfte daran­
setzen, die Auflagen des Plans vor­
fristig zu erfüllen, sagte Taraki 
weiter.

Er verwies ferner darauf, daß die 
Realisierung des Fünfjahrplans ein 
überaus großer Sieg des demokra­
tischen Afghanistan sein wird.

Beirut---------------------------------------

Umtriebe 
des Aggressors

Israelische schwere Artillerie und 
bewaffnete Formationen der Rech­
ten haben erneut die südlibanesi- 
sehen Wohnorte Hasbaiya. Arnun, 
Tibnin und die Vororte der Stadt 
Nabatiya unter heftiges Feuer ge­
nommen. Unter der Zivilbevölke­
rung sind Opfer zu beklagen. Bei 
diesen Feucrüberlällen wurden Saa­
ten vernichtet.

Augenzeugenberichten zufolge 
werden an der libanesisch-israeli­
schen Grenze Verbände der israeli­
schen Armee und Panzer in Gebiete

Wer t voOle 
Initiative

An die Teilnehmer des Unionstrupps der 
Komsomolzenstoßarbeit ,.25 Jahre Neulandaktion ', der sich 

an die Bauobjekte Westsibiriens begibt
Teure Freundet
Mit großer Genugtuung habe ich von der wertvollen Initiative der 

Komsomolzen erfahren, in Erwiderung der Beschlüsse des Novemberple­
nums (1978) des ZK der KPdSU einen 5 000 Mann starken Trupp junger 
Freiwilliger an die Jugendobjekte Wcstsibiriens zu entsenden.

Euer Bestreben, in den vordersten Linien des kommunistischen Auf­
baus zu arbeiten, löst bei den Kommunisten. Menschen der älteren Ge­
neration. berechtigten Stolz auf den Leninschen Komsomol, auf unsere 
Sowjetjugend aus. Die Partei schätzt hoch Euren Enthusiasmus und Eure 
Bereitschaft, an der weiteren Entwicklung des wichtigsten Brennstoff- 
und Encrgiekomplexes des Landes aktiv teilzunehmen.

Es ist zutiefst symbolisch, daß der Unionskomsomoltrupp, der sich an 
die wichtigsten Bauobjekte begibt, den Namen „25 Jahre Neulandaktion" 
bekommen hat Mich wie auch andere Teilnehmer dieser heroischen Epo­
pöe freut cs. daß unsere Jugend bereit ist. die Arbcitshcldcntat der Nen- 
landpioniere fortzusetzen, die Stafette der revolutionären, Kampf- und Ar­
beitstraditionen der Partei und des Volkes würdig weiter zu tragen. Der 
Komsomol bleibt nach wie vor ein zuverlässiger Gehilfe der Partei.

Es ist sehr wichtig, daß die Komsomolzen, die sich in die Gebiete West­
sibiriens begeben. Bau-, Montagearbeiter-. Fahrer-, Bohrer und andere 
unentbehrliche Berufe beherrschen. Nach kurzer Zeit werden in dieser Re­
gion Großindustriebetricbc. neue Städte und Siedlungen entstehen, in de­
nen ihr altansässig sein und Euer Menschenglück finden werdet.

Das patriotische Vorbild des Unionskoinsomoltrupps junger Freiwilli­
ger wird zweifellos aktive Unterstützung unter den Burschen und Mäd­
chen des Landes finden, und weitere Tausende junior Enthusiasten wer­
den die Kollektive der vortrefflichen Werktätigen Westsibiriens auffüllcn.

Ihnen. Genossen, steht die Lösung keinesfalls leichter Aufgaben bevor, 
es wird Schwierigkeiten geben. Doch ich bin zutiefst überzeugt, daß unse­
re ruhmreichen Komsomolzen ihnen gewachsen sind.

In Erwiderung des Auftrags der Partei, der ihm auf dem XVIII Kom­
somolkongreß erteilt worden war, erarbeitete der Komsomol ein großange­
legtes Programm zur weiteren Verstärkung der Patenschaft über die Ent­
wicklung des Erdöl- und Gaskomnlexes Westsibiriens. An diesem edlen 
Vorhaben beteiligen sich aktiv die Komsomolorganisationen aller Unionsre­
publiken. Regionen und Gebiete.

Ich wünsche Euch, teure Freunde, von ganzem Herzen Erfolg in Eu­
rem patriotischen Beginnen, neue Arbeitsgroßtaten im Kampf um die Er­
füllung der historischen Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU und 
der Auflagen des 10. Planjahrfünfts.

des Dlanjaht-fünfts
„Freundschaft"- and KasTAG-Korrespondeoten berichten

AKTJUBINSK. Dai Bergbau- und 
Aufbereitungskom b i n а 1 Donskoi 
wurde für die Hebung der Produk- 
LonseKektivität und Arbeitiqualjtät 
und für die erfolgreiche Erfüllung 
des Produktionsprogramms für 1978 
mit der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjet- 
gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet. Für die­
ses Jahr haben die Bergarbeiter 
neue hohe sozialistische Verpflich­
tungen übernommen. Sie wollen 
überplanmäßig 1 500 I Chromiferz 
gewinnen, 1 300 000 Kubikmeter 
Abraumgesfein befördern, die Ge­
stehungskosten herabsetzen und ei­
nen überplanmäßigen Gewinn von 
150 000 Rubel buchen.

DSHESKASGAM. Für den Sieg im 
Wettbewerb 1978 wurde dem Kol­
lektiv des Bergbau- und Aulberei­
fungskombinats Shairem die Rote 
Wanderfahne des ZK der KP Ka­
sachstans. des Mlnisterrats der Ka-

verlegt, die von den Separatisten 
kontrolliert werden. Die israelische 
Luftwaffe hat ihre Aktivität erhöht. 
Ihre Flugzeuge dringen ständig in 
den libanesischen Luftraum ein.

Die israelische Soldateska unter­
nahm den Versuch, im Raum der 
Stadt Tyre Truppen zu landen. Die 
Kriegsboote des Aggressors wurden 
jedoch durch das Feuer der Einhei­
ten der nationalen patriotischen 
Kräfte und der palästinensischen 
Widerstandsbewegung zum Rück­
zug gezwungen.

Damaskus----------------------------------

Separatabmachung 
führt nicht 
zum Frieden

Der Präsident der Syrischen Ara­
bischen Republik Hafez Assad hat 
die Separatabinachung zwischen 
Ägypten und Israel mit Nachdruck 
verurteilt Eine dauerhafte und um­
fassende Lösung des Nahostpro­
blems, betont er, könne nur nach 
dem vollständigen Abzug der israe­
lischen Truppen von den besetzten 
arabischen Gebieten und nach Wie­
derherstellung der legitimen Rechte 
des arabischen Volkes von Palästi­
na erreicht werden.

Der syrische Präsident verwies 
darauf, daß die arabische Welt 
den Kapitulationskurs des ägypti­
schen Präsidenten verurteilt 'hat 
und sich gegen die Unterzeichnung 
des Separatvertrages äußerte, der 
in flagrantem Gegensatz zu den 
Resolutionen der Vereinten Natio­
nen steliL

Hanoi ---------------------------

Erklärung des 
vietnamesischen 
Außenministeriums

Ein Sprecher des Außenministe­
riums der Sozialistischen Republik 
Vietnam hat eine Erklärung zu dem 
in Peking veröffentlichten Memo­
randum des Außenministeriums 
Chinas, das am 10. Juni 1977 der 
vietnamesischen Seite übergeben 
worden war. abgegeben.

Wie in der Erklärung in Erinne­
rung gerufen wird, wurde das Me- 
niorundum vom Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
VR China Li Xlanniaii dom Mini­
sterpräsidenten der Regierung der 
SRV Pham Van Dong bei ihrem 
Treffen am 10. Juni 1977 übergeben. 
Das Memorpndum verfolgte das

L. BRESHNEW

sachischen SSR. des Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans verliehen. Als Ant­
wort auf diese hohe Auszeichnung 
übernahmen die Bergarbeiter die 
Verpflichtung, das Jahresprogramm 
vorfristig zu meistern. Sie haften 
Wort. Das Monatssoll erfüllten sie 
zum 20. Februar. Führend im Wett­
bewerb sind die Besatzungen der 
Selbstkipper. <ke von W. Scbew- 
tschuk, N. Plukfschu geleitet wer 
den, und die Baggerführerbrigedeo 
G. Chitrifschenko und J. Unrau.

PETROPAWLOWSK. 9 500 kWh 
eingesparte Elektroenergie — das 
ist das Resultat des ersten Tages der 
Operation „Kilowattstunde", die man 
im Werk für Stellmechanismen be­
gonnen hat. Ihr Ziel — auf jedem 
Arbeitsplatz die Einsparung voo 
Elektroenergie zu sichern. —

Der Kampf um die Stromemspa- 
rung erweitert sich in allen Betrie­
ben der Stadt. Man will im Jahr 15 
Mill. kWh Elektroenergie einspa­
ren.

Ziel, die Spannungen in den Be­
ziehungen zwischen beiden Ländern 
zu schüren und die Verantwortung 
dafür Vietnam in die Schuhe zu 
schieben.

Während dieses Treffens wider­
legte Pham Van Dong die verleum­
derischen Erfindungen Chinas und 
seine Angriffe auf die SRV. Der 
vietnamesische Regierungschef un­
terstrich. die chinesische Seite habe 
sich schon seit langem gegenüber 
Vietnam unfreundlich gezeigt und 
wiederholt Verleumdungen über- 
die SRV verbreitet.

Der Ministerpräsident stellte fer­
ner fest, daß das vietnamesische 
Volk die Freundschaft mit dem chi­
nesischen Volk sehr schätzt, und 
daß die vietnamesische Seite bereit 
ist. gemeinsam mit China alle zwi­
schen beiden Ländern bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten durch 
Verhandlungen zu regeln.

In der Erklärung wird unterstri­
chen. daß die Veröffentlichung des 
Memorandums durch die chinesi­
sche Seite gerade jetzt zum Ziel 
hat, die chinesische und die Welt­
öffentlichkeit irrezuführen und den 
von den herrschenden Kreisen Chi­
nas vom Zaune gebrochenen ver­
brecherischen Aggressionskrieg zu 
rechtfertigen, der nach wie vor bei 
der- ganzen fortschrittlichen 
Menschheit energischen Protest und 
Verurteilung hervorruft.

Gerade die Pekinger Führer, die 
eine Politik des Expansionismus 
und Großniachthegemonismus be­
treiben, untergraben ständig die 
traditionelle Freundschaft und Soli­
darität zwischen den Völkern Viet­
nams und Chinas, tun alles, um 
die Beziehungen zwischen beiden 
Ländern noch mehr zu verschlech­
tern. Sic müssen die ganze Verant­
wortung für die ernsten Folgen ih­
res häßlichen Tuns tragen. Die viet­
namesische Seite beabsichtigt, in 
Bälde Materialien zu dieser Frage, 
zu veröffentlichen.

London ------------------------------- ,------

Ausgangssperre 
verhängt

Angesichts einer Verschärfung 
des bereits seit einigen Monaten 
andauernden ugandisch-tansani­
schen Konfliktes ist über Uganda 
die Ausgangssperre verhängt wor­
den. wird aus Kampala gemeldet 
Der internationale Flughafen En­
tebbe ist geschlossen, das Überflie­
gen ugandischen Territoriums 
durch Maschinen ausländischer 
Fluggesellschaften ist verboten.
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Gute Arbeit auf Anhieb?
An einem trüben Tag während 

der Ernte, als der Regen euch 
di« Mähdrescher machIIo? ge­
macht hatte, entspann sich unter 
den Mechanisatoren ein Gespräch, 
das von Ackernbauern seit eh und 
je geführt wird.

„Wie frohwüchalg waren doch 
die Saaten im Frühjahr!'1 sagte ei­
ner. „Damals glaubten wir, nicht 
weniger als 20 dt Je ha zu ernten, 
l'nd wie sind die Drescherträge? 
Sagt, was ihr wollt, aber wenn die 
Natur es nicht will, gibt sie nichts 
her..."

„Du brauchst die Natur nicht zu 
beschuldigen" Jemand *agie das 
mit ruhiger Stimme ..Frag lieber 
dich seihst und dein Gewissen, wäs 
du selbst versäumt hast’"

Na'h dieser Entgegnung ent­
stand ein Heidenlärm Man wollte 
schon zu Bett gehen, aber die Ge­
müter der Mechanisatoren waren 
immer noch erregt.

Das Feld und das Gewissen. Ist 
die Ernte mal nicht geraten, hört 
man von allen Seiten sofort: kom- 
Slieferte Witterungsverhäitnisse, der 

egen kam zu spät... Dagegen kann 
man nichts einwenden — vom Wet­
ter hängt viel, sehr viel ab. bis­
weilen sogar mehr als von den 
jetziger Möglichkeiten des Men­
schen. Doch man darf keinesfalls 
die ganze Schuld, darunter auch ei­
gene Unterlassungen auf die Natur 
abwälzen. Ganz richtig hieß es: 
.Man muß da auch sich selbst und 
sein Gewissen befragen.

Dann entsteht ein anderes' Bild. 
Im Vorgänge len Jahr erntete un­
ser Sowchos im Durchschnitt 17.5 dt 
Getreide ie ha. Das ist eigentlich 
keine schlechte Leistung. Aber ge­
rade im vergangenen Jahr haben 
zwei Sowchose — „Komarowski“, 
„XXV. Parteitag"—und die Speziali­
sierte Rayonwirtschaftsverclnigung 
uns überholt. Zum erstenmal seit 
vielen Jahren. In erster Linie des­
halb, weil die Erträge In den Bri­
gaden besonders unterschiedlich 
waren In unserer Abteilung sind 
zwei Brigaden. Iwan Belobaba lei­
tet die eine, ich die andere. Wäh­
rend wir 18 2 dt je ha ernteten, wa­
ren es in der Nachbarbrigadc nur 
15,8 dt. Und das auf gleichen Bö­
den, bei gleichen Niederschlägen 
Im Sommer und bei gleichen Flä­
chen. Hätten wir alle nicht noch 
besser arbeiten können? Unser Ge­
wissen sagt cs uns: Ganz bestimmt. 
Wo. wann und was haben wir un­
terlassen?

Hier bitte. Die Brigade Bclobaba 
mußte ein Drittel der ihr zugeleil- 
ten Ländereien im Frühjahr pflü­
gen. Auch unsere zwei Felder wa­
ren im Herbst nicht geackert. Der 
Vergleich der Ernteerträge auf dem 
Herbst- und dem Frühjahrsacker 
ergibt 3—4 dt zugunsten des er­

Kommunisten unserer Zeit

Immer noch 
im Sattel
„In unserem Lande wird die 

Konsumtion der wertvollsten Nah­
rungsmittel, unter anderem Fleisch 
und Milch, auch weiter wachsen. 
Diese Aufgabe stellt die Partei auf 
längere Sicht.“

Diesen Auszug aus dem Bericht 
A. N. Kossygins auf dem XXV. Par­
teitag der KPdSU und einen ande­
ren. den ich unten anführen möchte, 
habe tch in Viktor Andrejewitsch 
Strauchmanris Arbeitszimmer no­
tiert. Rot umrandet, fett unterstri­
chen, sind diese Worte ein Leitfa­
den in seiner Arbeit

Viktor Strauchmann steht seit 
Kriegsende mitten in der landwirt­
schaftlichen Produktion, über drei­
ßig Jahre — als Agronom von Be­
ruf. als Wirtschaftsleiter von Beru­
fung. Einige Sowchose im Gebiet 
Omsk, denen er im Auftrag der Par­
tei vorstand, blühten auf. In den 
letzten zehn Jahren wirkt er hier, in 
der Hilfswirtschaft der Erdölraffi­
nerie Omsk.

Wie oft bewunderte ich Strauch­
manns Optimismus, seinen Glauben 
an die erfolgreiche Lösung der Auf­
gaben, die die Partei und Regie­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion stellen. Sein Arbeitsbereich 
sind: 200 Hektar Gemüseplantagen, 
einige Treibhäuser, Speischallen 
und Erholungsstätten.

All das ist nicht nur sein Ver­
dienst: Viktor Andrejewitsch spricht 
mit Achtung von seinen Vorläufern, 
dem ersten Betriebsdirektor Malun- 
zfrw, vom allen Kommunisten und 
Wirtschaftler Woldemar Schmidt, 
die den Grundstein der heutigen 
Wirtschaft legten, als gute Stütze 
in der Nahrungsmittelversorgung 
des Arbeiterkollcktlvs.

Was jedoch heute getan wird in 
der Schweine- und Hühnerfleisch- 
Produktion, ist sein Sorgenkind. Im 
vergangenen Jahr erzeugte die 
Wirtschaft 134 t Schweinefleisch, 
90 t Hühnerfleisch, 300 t Gemüse 
und vieles andere, wobei Nahrungs­
abfälle die Haupt futterbasis bilden. 
Billig und vorteilhaft!

Der Eßtisch eines Betriebsarbei­
ters wäre ohne die Erzeugnisse der 
Hiliswirtschait, die nun das Statut 
eines Sowchoses bekam, ziemlich 
dürftiger. Da:über spricht man in 
Gebicrsparlel- und Wirtschaftsakti­
ven. in Betrieben und auf den Bau­
ten. Darüber, wie man umsichtig 
und sparsam wirtschaften soll und 
kann.

Es ist nicht einfach. Tausende 
Erdölverarbeiter sclimackhaft und 
kalorienreich zu speisen. Im Be­
trieb bemühen sich darum allein 
über 100 Köche in 30 Speisehallcn 
und Kantinen. Au» den Staatsfonds 
erhält man bislang nur 43 kg 
Fleisch für jeden Esser pro Jahr. 32 
Kilogramm dazu besorgt die Hilfs­
wirtschaft — alles in allem 75 Ki­
logramm je Person.

„Das ist doch großartig, Viktor 
i Andrejewitsch“, entrutscht cs mir. 

steren. Dort, wo wir gezwrungen 
waren, den Boden für die Aussaat 
im Frühjahr vorzubereilcn, eilten 
wir natürlich, und dabei kam die 
Qualität zu kurz. Das Ergebnis 
waren niedrigere Ernteerträge.

Zum andeien Wie wurde die 
Herbstfurche gezogen? Ich kenne 
z. B. Andrei Melzer sehr gut. Er 
ist ein Mensch, dem die Arbeit über 
Biles geht. Er wird das Feld erst 
verlassen, wenn СГ sein Soll er­
füllt. ja überboten hat. Um so 
mehr, als Andre.' mit seinem Trak­
tor mehr als zwei Salsonsolls — 
I 100 ha — geackert hat. Solch ein 
Feld läßt sich mit dem Auge nicht 
erfassen Und w- war cs geackert! 
Das Herz im Leibe Ircut sich, wenn 
man solch ein Feld sicht: Ohne ei­
ne einzige Bodenglatze. So wie An­
drej arbeiteten such Litwin Pekrul, 
Jergasi Musscnow, Michail PrCanc- 
zow, Leonas Dobrowolski.

Jetzt wollen wir die Arbeit des 
Traktoristen Nikolai Wesjolow aus 
Belobabas Brigade unter die Lu­
pe nehmen Er Ist keiner der 
Jüngsten, daß mm ihm wegen Er­
fahrungsmangel etwas verzeihen 
könnte. .Mag er auch gekränkt sein, 
Ich sage cs doch Ircl heraus — 
seine Arbeit war ein Schludern, nicht 
mehr und nicht weniger. Mit einem 
К 700 hat er alles in allem 450 
ha geleistet. Vielleicht gab es da­
für einen triftigen Grund? Wo 
denn! Es war nur seine Nachlässig­
keit, seine Gewissenlosigkeit.

Bereits drei Jahre werden un­
sere Felder, die cs verdient haben, 
mit dem Gütezeichen attestiert. Wir 
haben uns davon überzeugen kön­
nen: Das ist sehr wichtig und sehr 
nötig Wir haben auch früher die 
Felder nach den Saaten bewertet, 
doch waren wir nicht prinzipiell 
genug dabei. Gab cs auf dem Feld 
keine größeren Bodenglatzen, war 
die Sache damit abgetan. Jetzt aber 
bildet der Sowchos eine autoritati­
ve Kommission aus Spezialisten, 
lädt dazu andere aus der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft ein. 
Die kennen sich in allen Feinheiten 
aus. Das Ergebnis: Im ersten Jahr 
erhielten nur 45 Prozent unserer 
Felder das Gütezeichen, im ver­
gangenen Jahr waren es bereits 95 
Prozent. Das zeugt von der ge­
wachsenen Verantwortung der Ak­
kerbauern. von der richtigen Ein­
stellung zur Arbeit.

Und das Gesamtergebnis für die 
Brigade? Die Ernteerträge haben 
sich in den letzten drei Jahren um 
4.5 dt vergrößert, der durchnittli- 
ehe Hektarertrag machte 20,4 dt 
aus bei einem Plan von 15,5 dt. 
Dadurch konnten wir die Aufla­
gen des ganzen Fünijahrplans im 
Gesamtertrag und auch im Verkauf 
von Getreide an den Staat vor­
fristig erfüllen. Gegenwärtig ar-

„Moment mal. Freund“, sagt er 
entschieden, „rechnen wir mal 
nach!"

„Vom wissenschaftlichen Stand­
punkt ausgehend, braucht ein 
Mensch 82 Kilogramm Flcischpro- 
dukten jährlich, stimmt das?“

„Na, jal So demnach unser Ziel, 
unsere Aufgaben."

Sein nächstes Ziel, alsol Mehr 
billiges Futter in der Krippe, melir 
Fleisch auf dem Eßtisch.

Strauchmann denkt schon weiter: 
Das Statut eines Sowchos, nicht 
mehr Hilfswirtschaft, verpflich­
tet: 250 sachkundige M e n-
schen. Meister der 1 a n d w i r t- 
scliai Hielten Produktion wirken da 
mit. Nina Uschakowa und Galina 
Fedossenko zum Beispiel erreichen 
ständig hohe Gewichtszunahmen 
der Masttiere. In diesem Jahr sol­
len 221 t Fleisch erzeugt werden, 
das Doppelte also. Dazu baut man 
einen neuen Mastkomplex, moderni­
siert die alten Mastställe.

Ausschlaggebend bleibt aber das 
Futter, die Hauptsorge Viktor An- 
drejewitschs und seiner Kollegen. 
200 t N'ahrungsabfälle decken den 
Bedarf nur zu 50 ProzenL Zur Zeit 
wird jeder Quadratmeter Nutzland 
auf dem Betricbsgelände ausgcla- 
stet, aber auch das ist zu wertig. 
Worin sieht er, Viktor Strauch­
mann, einen Ausweg?

Ich höre ihn, den unermüdlichen 
Wirtschaftler, schon in den entspre­
chenden Partei- und Sowjelorganen 
vorsprechen: Der Sowchos braucht 
sein eigenes Ackerland, mindestens 
900--I 000 ha. Kriegt er das, wird 
die Futterbasis stabil, und damit ei* 
ne weitere Steigerung der Fleisch­
produktion gesichert, im Rahmen 
der Vereinigung, der Gcbictsstadt.

Wenn ich bei Viktor Strauchmann 
weile, er über dies und das er­
zählt. einen Witz reißt oder auf 
Sprache und sowjetdeutsche Litera­
tur zu sprechen kommt, sehe Ich 
mich als Schüler eines befugten 
Hochschullehrers der Vorkriegsjahre 
an der Kommunistischen Hochschule 
in Engels. Doch das nur für kurze 
Zelt: Wieder Ist er der strenge, 
sachkundige, ernste Landwirt, der 
Mensch im Leben, von denen L. 1. 
Breshnew in seiner Schlußrede «uf 
dem XXV. Parteitag sagte:

..Wir wissen genau: Um die rje- 
siecktcn Ziele zu erreichen, werden 
wir alle viel und Intensiv arbeiten 
müssen. Jeder Kommunist, jede 
Parteiorganisation, jedes Parteiko­
mitee müssen zur Erfüllung der 
Parteibeschlüsse beitragen. Ls eilt, 
sie In konkreten Aufgaben und Plä­
ne zu kleiden. Es gilt, die Stim­
mung und den Arbeitsrhythmus, die 
der Wettbewerb zum Parteitag hcr- 
vbrgebracht hat, zu erhalten und zu 
wahren,“

Der Kommunist Viktor Strauch­
mann tut dasl

. Karl WACKER 

beiten wir für das Jahr 1981.
Beachtenswert Ist ferner der 

Umstand, daß auf den Feldern, 
die das Gütezeichen fuhren, 
die Ernteerträge um 2,5 — 3 dt 
höher waren als auf den ande­
ren. Wae braucht man da noch hin- 
tuzufügen? Gewöhnlich werden 
bei der Aussaat die besten Traktu- 
rlsten eingesetzt. Wahr Ist deshalb 
die Behauptung, daß nur von uns 
und von niemand sonst die hohe 
Qualität der Au'snat .und folglich 
auch die zusätzlichen Tonnen Ge­
treide bei der Ernte abliângcn.

Daß alles oder fast alles von uns 
abliângL bestätigt folgendes: Der 
Ackerbauer verfugt gegenwärtig 
über die modernsten Landmaschi­
nen. In unserer Brigade, ja im 
ganzen Sowchos gibt es keinen 
Schâlpilug und keine Drillmaschi­
ne mehr. Bei den Feldarbeiten 
werden Spltzzahncggen. Antlcro- 
sionSkultivatorcn KPE 3.8 und 
Stoppelsämaschinen SSS 2,1 einge­
setzt. Diese vortrefflichen Land­
maschinen plus Tausende Deziton- 
nen natürlicher und Mineraldünger, 
die ständig wachsende Meister- 
schalt und die gewissenhafte Arbeit 
der Ackerleute — das alles sichert 
alljährlich stabile und hohe Erträ­
ge von Getreide und anderen Kul­
turen.

Da» Gewissen eines Ackermanns 
— das ist nicht nur ehrliche und 
gewissenhafte Arbeit und voller 
Rräflcelnsatz bei der Bearbeitung 
des gesellschaftsclgencn Feldes. 
Man muß den Acker fachgerecht 
bestellen. Was für einen Sinn hat. 
was für einen Nutzen bringt die 
Arbeit eines Traktoristen, wenn er 
tagelang und schweißtriefend das 
Feld bearbeitet und keine Ahnung 
hat, warum gerade jetzt und hier 
der Acker quer und nicht längs 
gepflügt werden muß. Ich habe 
hier die einfachsten Beispiele an­
geführt, das Leben jedoch stellt 
uen Mechanisatoren jedes Jahr 
kompliziertere Aufgaben. Wie nie 
zuvor ist eine hohe Berufsmeister­
schaft und ein schöpferisches Ver­
halten zur Arbeit erforderlich.

Die Liebe zum Boden, zur Tech­
nik und zur Arbeit — all das. was 
man Gewissen des Ackerbauers 
nennt, entsteht nicht auf Anhieb 
oder nach Erreichen eines bestimm­
ten Alters. Diese Qualitäten werden 
ständig, das ganze Leben lang 
erworben. Man kann von einem 
jungen Burschen, der eben erst das 
Steuer eines Schleppers ergriffet» 
hat, doch nicht fordern, daß er den 
Ackerbau sofort und stark licbgc- 
winnt Doch cs einzurichten. daß 
er möglichst schnell ein echter Ak­
kerbauer wird, stehf in unseren 
Kräften.

Jetzt bin ich bei der Patenschaft 
und Lehrmeisterschaft angelangt.

Das Alma-Ata«! Baumwollkombinat „50 Jahre Oktoberrevolution" sendet 
seine Erzeugnisse an Konfektionsbetriebe und Handelsorganisationen fast al­
ler Unionsrepubliken.

Das Kombinat I.eierte seit seiner Inbetriebnahme mehr als 800 Millionen 
lautende Meter gewebter und nichtgewebter Stoffe, den dritten Teil davon — 
in den verflossenen Jahren des 10. Planjahrfünfts.

Dem Kollektiv der Nähabteilung Nr. 2 der Kusfanaier Konfektionsfabrik 
„Bolschewitschka", in dem auch die erfahrenen Näherinnen Galina Barano­
wa und Aifshan Sejdachmetowa erfolgreich em Werk sind, ist die Rote Wan­
derfahne de' Fabrik für die Bestleistungen im sozialistischen WoHbewerb 
zuerkannf worden. Die Nähabteilung führt den Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit".

Die Aktivistinnen der kommunistischen Arbeit G. Baranowa und A. Sejd- 
achmetcwa liefern nie Ausschuß und erfüllen ihr Monafssoll stets zu 120 
Prozent. Foto: Viktor Krieger

Zum Jahrestag der Republik mit Planüberbietung

Die Initiatoren der Republikbc- 
wegung für effektive und hochwer­
tige Arbeit führen die rasche Ver­
größerung des Produktionsaussto­
ßes auf die Verwirklichung des 
komplexen Perspektivplans der so­
zialen Entwicklung zurück, der für 
das laufende Planjahrfünft ange­
nommen worden ist. Er sicht Dut­
zende wichtiger Maßnahmen vor. 
Durch die Erhöhung des technischen 
Niveaus der Produktion vervoll­
kommnen sich die soziale und be­
rufliche Struktur des tausendköpfi­
gen Kollektivs sowie die sozialpsy­
chologischen Beziehungen darin, 
verbessern sich die Arbeitsbedingun­
gen, entwickelt sich die gesell­
schaftliche und schöpferische Akti­
vität der Werktätigen.

Die Erweiterung des Produktions­
umfangs wird im Kombinat schon 
5 Jahre nur durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei gleichzeiti­
ger Verringerung des Personalbe­
stands gesichert.

Auch ini weiteren wurden alle 
Pläne unter diesem Gesichtswinkel 
korrigiert. Besonders wichtig ist 
unter diesen Verhältnissen die exak­
te Organisatlon-der Arbeit und Pro­
duktion, die dazu beiträgt, die pro­
jektierten Leistungen der vorhande­

die mir schon lange und sehr na­
he am Herzen liegen. Jetzt sind 
die Abgänger der Berufsschulen 
nicht mehr so unbeholfen, wie 
wir sie vor 10—15 Jahren kannten. 
Sie lernen gegenwärtig viel länger 
und gründlicher. JctzK müssen wir 
unser Hauptaugenmerk auf die 
Entwicklung wertvoller Ackerbau- 
crqualitätcn beim Mechanisatoren­
nachwuchs lenken. Zweifellos ist 
cs viel einfacher, dem Burschen zu 
erzählen, wie aic Sämaschine bes­
ser cinzurichten ist. als ihm Lie­
be zum Boden, zum Feld, zum Ak- 
kerbau cinzuflößen. Darin besteht 
die Mission der Nachwuchsausbil­
der.

Viele in unserer Brigade zeiti­
gen dabei erfreuliche Ergebnisse. So 
übertrifft das Diensteifer des oben­
erwähnten Traktoristen Andrej Mel­
zer 20 Jahre. Gegenwärtig arbeitet 
er und sein Sohn Andrej mit dem­
selben K-700-Schleppcr. Bei ihm 
gingen auch Wladimir Lubtschcnko, 
Anatoli Lawrinowitsch in die 
Schule, die gegenwärtig selbstän­
dig mit leistungsstarken К 700 ar­
beiten. Die Jungen, die unter sei­

ner Anweisung den Beruf gemeistert 
haben — im Sowchos menr als ein 
Dutzend —, darf man mit vollem 
Recht Ackerbauern nennen.

Auch die Mechanisatoren Nikolai 
Gura. Amanbai Tokuschew. Wladi­
mir Gerlin. Wladimir Jakowlew 
verwenden alle ihre Erfahrungen 
und Kenntnisse bei der Ausbildung 
von Nachwuchsmechanisaloren.

Ich reiße mit Vergnügen jeden 
Tag ein Kalenderblatt ab: Der 
nächste Tag ist wieder um einige 
Minuten langer geworden. Ein 
neue» Frühjahr zieht ins Land. 
Das Frühjahr des ruhmreichen Ju­
biläums des Beginns der Neuland­
aktion. Das Nculandfest ist auch 
mein persönliches Jubiläum: Vor 
25 Jahren setzte ich mich zum er­
stenmal an die Hebel eines Schlep­
pers.

Wir haben uns gut vorbereitet 
auf den bevorstehenden Kampf um 
eine rieue reiche Neulandernte. In 
der Bercitschaftslinie stehen alle 
Schlepper und auch alle Bodenbear­
beitungsmaschinen, Sämaschinen 
und Gctreidekombines. In den Ge- 
trcidelagcrn wird vortreffliches 
Saatgut aufbewahrt. Auf den Fel­
dern ist mehr Schnee als je zuvor 
angchäuft. Wfr haben vor. 2! dt 
Getreide je ha zu ernten. Im Na­
men aller Mechanisatoren unserer 
Brigade erkläre ich: Wir werden in 
diesem Jahr so arbeiten, daß unser 
eigenes Gewissen uns sagt: Recht 
so!

Viktor KROPP, 
' eiter der Brigade Nr. 2 im 
Sowchos ..Tarangulski“, Le- 
ninordenträger
Gebiet Nordkasachstan 

nen und der neuen modernen Aus­
rüstungen möglichst rasch zu errei­
chen.

im Plan ist vorgesehen, die Pro­
duktion von Erzeugnissen mit ehren­
vollem Fünfeck und Index „N“ — 
in höherer Qualität und besserem 
Sortiment — rapide zu vergrößern. 
Zur Zeit werden im Betrieb sechs 
Artikel mit dem staatlichen Gütezei­
chen produziert.

„Große Beachtung Wird im Plan 
der Verbesserung der Lebensbedin­
gungen unserer Werktätigen ge­
schenkt“, sagt die Vorsitzende des 
Kombinatsgewcrkschaitskomlt e e s 
W. M. Boswanowa. „Seit Beginn 
des Planjahrfünfts erhielten Dut­
zende Familien unserer Werktätigen 
neue Wohnungen. Es sind zwei neue 
Vorschuleinrichtungen gebaut wor­
den, und noch eine mit 280 Plätzen 
soll in diesem Jahr ihrer Bestim­
mung übergegeben werden, in letz­
ter zeit ist vieles für den Schutz 
der Gesundheit der Werktätigen, für 
die Sicherung der qualifizierten ärzt­
lichen Hilfe geleistet wqrden. Dafür 
wurden eine Sanitätsstelle und ein 
prophylaktisches modern ausgerü­
stetes Bclricèssanalorium eröffnet, 
zu Beginn des laufenden Jahres ha­
ben sich hier etwa 6 500 Textilar­

Vortreffliche Arbeit teilten die Maschinenbauer des 
Werks „Zelinogredselmisch“. Viele Werktätige dieses 
Kollektivs produzieren erfolgreich lür das letzte Plan­
jahr. Im Bofrieb ist der sozialistische Wettbewerb unter 
der Losung „Fünfjahrplan zum 110. Geburtstag W. I.

Lenins" weitgehend entfaltet. Führend sind in diesem 
Wettbewerb W. Ries, G. Permjakowa, A. Jeralinow, 
W. Lyssenko, I. Omeljantschuk, B. Shaksekejewa, O. Gri­
dina (im Bild v. I. n. r.). *

Der Neuland-Bauleiter
Der Ragusow-Hügel. Er wurde vom FuB bis zum Gipfel im langsamen 

Schritt arsliegen — so ist die langjährige Tradition. Wie ausgebreifet liegt 
unten die Zenlra siediung des Sowchos; die akkuraten Quader und Würfel 
der weifl getünchten Häuser.

Er wußte damols nicht, daß eine der Straffen seinen Namen tragen wird. 
Er erfüllte einlach seine Aufgabe...

Unlängst waren die Witwe und die Söhne von Wassili Ragusow, ja, ja, je­
nes Reguscw. den L I. Breshnew in seinem Buch „Neuland“ erwähnt, im 
Sowchos „Kiewski" zu Gast.

„Erinnerst du dich?“ und wieder 
zogen die längst vergangenen Ta­
ge vor dem geistigen Auge vorbei.

Serafima Ragusowa, Wassilis 
Witwe, und seine zwei Söhne hörten 
aufmerksam ihres Vaters Kamera­
den, den Nculanderschließern, zu.

„Wir lebten damals zu viert in 
einem Zimmer im Wohnheim", erin­
nert sich Iwan Shmak. „Wassili 
saß auch abends über Zeichnungen. 
Manchmal rief er uns heran: „Seht, 
Jungs, so wird unsere Zcntralsied- 
lung aussehen. L'nd das ist ihre 
Hauptstraße."

„Wassja war immer gut aufge­
legt", wußte Matrjona Nestcrenko 
muzulcilcn. „Anfangs wohnten wir 
in Zelten, im Hcrost Zögen wir 
dann in das erste Haus ein, das in 
der Zcntralsiedlung gebaut wurde. 
Einmal kam er zu uns herein, sah 
sich aufmerksam um und sagte: .Es 
ist ja eine schöne Wohnung, nur 
etwas zu leer. Ich male euch ein 
großes Bild.' Ich erinnere mich, wie 
er das Leinen auf einen Rahmen 
spannte und es grundierte. Das 
Bild konnte er aber nicht zu Ende 
malen.“

„Bis zum Herbst 1954 hätte man 
im Sowchos bereits sechs Zweifami­
lien- und sieben Vieifamilienhäuser 
gebaut", erzählte weiter Swetlana 
Chlebalina, ebenfalls eine Neuland­
erschließerin. „Es mußten jedoch 
mehr sein. Dazu fuhr Wassili zur 
Bahnstation Atbassar und begleite­
te von dort einen Schlittenzug mit 
30 montierbaren Holzplattenhäusern 
zum Sowchos .Kiewski'. Unterwegs 
brach ein Schncesturm los. Die 
Traktoren blieben stecken, und

Räte für Qualität
SCHEWTSCHENKO. Die offene 

Partcivcrsammlung des Sowchos 
„Mangistauski" nahm den Bericht 
des Vorsitzenden des Rats für 
Qualität M. Kaldauletow entgegen. 
Dieser auf Initiative der Parteior­
ganisation gegründete Rat prüft die 
Ausführung aller Landarbeiten. Er 
hilft viele Mängel beseitigen und 

beiter gut erholt und ihre Gesund­
heit wiederhcrgestellt 1979 sollen 
liier 4 200 Werktätige des Kombi­
nats prophylaktisch untersucht und 
kuriert werden.“

Zum Zentrum des Kulturlebens 
Im ganzen Westteil von Alma Ata 
wird der Kulturpalast der Textilar­
beiter werden — eines der schönsten 
Gebäude in der Stadt — dessen Bau 
bis Ende des Planjahrfünits abge­
schlossen werden soll. Die Innut- 
zungnahme des Jugendwohnheims 
mit 860 Plätzen, der Erholungszone 
am Stausee Kaptschagai mit 250 
Plätzen, des Pionierlagers „Textil- 
schtschik" mit 320 Plätzen, das im 
Winter als zweitägiges Erholungs­
heim funktionieren soll, wird sehr 
günstige Bedingungen für eine er- 
sprißliche Arbeit des Kollektivs 
schaffen.

Bekanntlich hängt eine gute Ar­
beitsstimmung von der rechtzeitigen 
Ernährung ab. Die Arbeiter der 
Kantine In der Spinnwebcrci sind 
Initiatoren der Bewegung für fort­
schrittliche Bedienung. Hier wurde 
1975 zum erstenmal in Kasachstan 
das mechanisierte Fließband „Pro­
greß" für Ausgabe von Komplex­
mittagessen eingesetzt. Dadurch so­
wie durch die Einführung der Abon- 
ncmentsbezahlung konnte die Be­
dienung der Arbeiter beschleunigt 
und die Zeit fürs Mittagessen um 
mehr als die Hälfte gekürzt wer­
den. Im vorigen Jahr wurde die 
Kantine in der Vercdelungsfabrik 
rekonstruiert, und in diesem Jahr

Wassili ging zu Fuß, um Hilfe zu 
holen."

„Ja, Wassili war ungeduldig, ihm 
ging das Warten wider die Natur. 
Er mußte alles immer heute besor­
gen und verschob nichts auf mor­
gen. So war halt die Zeit“, bemerk­
te plötzlich Serafima Ragusowa, 
sich an die Söhne wendend. „Erin­
nert ihr euch an den Brief, in dem 
Vater schreibt, daß er um zwölf 
oder ein Uhr nachts zu Bett geht 
und um vier —fünf Uhr morgens 
aufsteht? Er wollte recht viel in 
seinem Leben leisten.“

Wassili hatte eine schwere Kind­
heit. in den Kriegsjahren hatte er 
die Eltern verloren und wurde in 
einem Kinderheim erzogen. 1944 ab­
solvierte der Bursche erfolgreich die 
Mittelschule in Rudnja, heute Ge­
biet Wolgograd, und fing an zu ar­
beiten. Er half die durch den.Krieg 
zerstörte Wirtschaft wiederauf 
bauen. Das war wohl auch aus­
schlaggebend bei seiner Berufswahl. 
Wassili meinte, es gäbe nichts 
Schöneres auf Erden, als zu bauen. 
Diese Einsicht führte ihn auch an 
die Polytechnische Hochschule in 
Lwow. Bald darauf erklangen aller­
orts die Nculandlieder.

Wassili überlegte nicht lange.
„Ich kann nicht anders, ich muß 

fahren", redete er auf seine Frau 
ein. „Stell dir vor. wie herrlich das 
ist, in der freien Steppe ein Haus zu 
bauen, einen Sowchos zu gründen, 
Riesènfeldcr zu pflügen, Getreide zu 
züchten. Und das alles werden wir 
mit eigenen Händen vollbringen. 
Nein, ich muß unbedingt unter den 
ersten sein. Dann werde ich das 
Resultat meiner Arbeit von An- 

die Zahl der erstklassigen Karakul- 
feile auf 85 Prozent bringen, was 
die höchste Kennziffer im Gebiet 
ist

In den Sitzungen des Rats wer­
den jeden Monat Fragen der mora­
lischen und materiellen Aufmunte­
rung der Schrittmacher der Pro­
duktion erörtert Die Verwaltung 

soll diese Arbeit in der Kantine der 
Spinnweberei Nr. 2 vorgenommen 
werden. Außerdem ist geplant, das 
Gcmüsclagerhaus zu erweitern und 
eine 40-TonnCn-Kühlanlagc zu bau­
en.

Viele Punkte des Plans der so­
zialen Entwicklung des Kollektivs 
sind schon verwirklicht. Daher ver­
größern die Textilarbeiter auch mit 
jedem Jahr die Produktion von gu­
ten und schönen Baumwollstoffen. 
Allein in den verflossenen drei Plan­
jahren fertigten sie zusätzliche Er­
zeugnisse für über 10 Millionen Ru­
bel.

Die Materialien des Novemberple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
haben im Kombinat großen Anklang 
gefunden. Sie wurden allerorts in 
Arbeitcrversammlungen erörtert in 
denen man beschloß. den Auf­
schwung des sozialistischen Wett- 
bewebs zu verstärken, die Zahl der 
Teilnehmer der Mehrmaschinenar­
beiterbewegung zu vergrößern, um 
den erhöhten Staatsplan für 1979 
zu überbieten und den 60. Jahrestag 
der Bildung der Kasachischen SSR 
würdig zu ehren. Die Textilarbeiter 
verpflichteten sich, zu diesem denk­
würdigen Datum überplanmäßige 
Erzeugnisse für 12 Millionen Rubel 
tn realisieren.

Boris GALANZEW, 
Ohoringänieur im Almq-Ataer 
Baumwollkombinat

Foto: J. Kasakow 

fang bis Ende sehen. Mein Studium 
werde ich im Fernunterricht lortset- 
zen. Auch euch will ich bald zu mir 
holen. Wir werden dort unbedingt 
zehn Söhne haben — eine ganze 
Ragusow-Brigadc. und das elfte 
wird ein Mädchen sein, eine Gehil­
fin für dich“, meinte er lachend. 
Und am 6. März 1954 kam er. über 
das ganze Gesicht strahlend, mit 
einer Komsomolbeorderung nach 
Hause.

Dann folgten die Briefe vom Neu­
land mit Berichten über den neuen 
Sowchos, über seine Freuden und 
Sorgen.

Wowa und Sascha wurden an Va­
ters Briefen erzogen. Sie waren 
immer eine große Freude für die 
Familie. Und nach Vaters Tod sind 
sie sein Vermächtnis, ein Programm 
geworden, nach dem sich die Söhne 
zu leben bemühen. Der jüngste, 
Alexander, Ist Ingenieur für Wär­
meversorgung. Er studiert wie einst 
sein Vater an der Abendabteilung 
derselben polytechnischen Hoch­
schule und hat bereits drei Studien­
jahre hinter sich. Wolodja ist Bau­
arbeiter von Beruf, hat ein Techni­
kum absolviert Gegenwärtig arbei­
tet er als Gasschweißer. Er hat zwei 
Söhne: Vitja und Serjosha. Sie 
sind im gleichen Alter wie Wladimir 
und Alexander cs waren, als ihr Va­
ter aufs Neuland fuhr.

/Mexandcf Ragusow war schon 
wiederholt im Sowchos .Kiewski'. 
Er hatte hier 1974 im Bestand eines 
Studentenbautrupps der Lwower 
Polytechnischen Hochschule gear­
beitet, rund 20 Jahre nach Ankunft 
seines Vaters, welcher der erste 
Bauleiter im Sowchos war. Wassili 
Ragusow plante die Straßen, die 
sein Sohn später ausbautc.

„Erziehe die Söhne zu guten 
Menschen“, bat Wassili Ragusow 
seine Frau in einem kurz vor dem 
Tode geschriebenen Zettel. Und 
Serafima hat seine letzte Bitte er­
füllt.

Sagdat ADILBEKOW 
Gebiet Turgai

entzieht auf seinen Vorschlag die 
Vergütungen denjenigen Arbeitern, 
die Ausschuß liefern oder ihre 
Pflichten vergessen. Auf Vorschlag 
des Oberschäiers, Kommunisten M. 
Klyschajew, wurde eine Schulung 
der jungen Schäfergehilfen organi­
siert. Auf Empfehlung des Rates 
werden die Scherer gemäß der Qua­
lität der Erzeugnisse entlohnt.

Räte für Qualität funktionieren 
in vielen Wirtschaften des Gebiets.

(KasTAG)

Bestimmender 
Faktor

In den letzten Jahren wird in 
unserem Sowchos eine bedeutsame 
Arbeit zur Festigung der Futterba- 
sis für die Tierzucht geleistet Stän­
dig werden die Pläne der Beschaf­
fung von Grob- und Saftfutter 
überboten. Große Aufmerksamkeit 
schenkt man dabei der Aufbewah­
rung und dem wirtschaftlichen 
Verorauch des Futters.

An dieser wichtigen Arbeit sind 
auch die Volkskontrulleure beteiligt. 
Die jüngste Kontrollaktion in den 
Farmen zeigte, daß alle Futterar­
ten zureichen, um die Winterhal­
tung der Tiere erfolgreich abzu­
schließen. Es gibt auch einen be­
stimmten Vorrat, falls sich der 
Frühling verspäten sollte.

In allen Farmen und Abteilun­
gen der Wirtschaft funktionieren 
r\ontrollposten, die den Futtervor­
rat überprüfen und die verantwort­
lichen Spezialisten auf dem Laufen­
den halten.

Ein gutes Beispiel im rationellen 
Futterverbrauch zeigt der Volks­
kontrolleur, namhafte Schäfer, Le- 
ninordenträger Sulbuchar Djussu- 
pow, der immer für einen guten 
Futtervorrat für die Periode des 
Ablammens so(gt. Unter den be­
sten Volkspatrouillen sind auch 
die Ticrzücnter D. Onischtschcnko. 
B. Agajew, E. Kindsvater u. a. 
Sie waren in ihren Arbeitskollekti­
ven Initiatoren für Schaffung aus­
reichender Futtervorräte.

Dio Volkskontrolleure überwa 
chon auch die Zubereitung des Fut­
ters und die Fütterung der Tiere. 
Alle diese Maßnahmen sind ein 
wichtiger Faktor in der Steigerung 
der Produktion und Beschaffung 
von tierischen Erzeugnissen aller 
Arten.

Alexander BÄR, 
Vorsitzender der Gruppe Volks­
kontrolle im Sowchos „Niki- 
tinski“. Gebiet Ostkasachstan
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Alles Beste für die Kindei Das Lied
Dieses Leninsche Vermächtnis 

wird in unserem Land strikt er­
füllt. Unsere Partei bekundet um 
uns Kinder große Fürsorge. Wir 
sind immer im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit.

Ich schließe in diesem Früh­
ling die Mittelschule im Sowchos 
„Urjupinka" ab. Ich und meine 
Klassenkameraden haben eine

Eine neue 
alte Schule

1924 schlug der Vorsitzende des 
Rat^ dei Volkskommissare Kasach­
stans Saken Sejfullin vor, in 
Uralsk eine kasachische Mittel­
schule zu gründen. Man wählte 
das beste Gebäude für die Schule. 
Später bekam sie die Nr. 11 und 
wurde mit der Zeit eine der besten 
in der ganzen Republik. Etwa 
2 500 Schüler haben in dieser Zeit 
die Schule absolviert. Bekannte 
Wissenschaftler, gute Fachleute, 
Parteifunktionäre und Kunstschaf­
fenden lernten hier einst.

Heute feiern die Schüler das 
fröhliche Einzugsfest in ein neues 
Gebäude. Die zahlreichen Labors, 
Werkstätten, Unterrichtskabinette 
ufid Zirkelzimmer sind modern 
ausgerüstet, in der Kantine kön­
nen zugleich 240 Kinder essen. Ein 
großer Turnsaal und eine Aula 
sind ebenfalls vorhanden.

Anton DOSCH
Uralsk

Ein fröhliches Völkchen sind 
diese Oktoberkinder. Sie fühlen 
sich ganz gemütlich in ihrer neuen 
Schule, finstere Gesichter sieht 
man hier nie.

•Fotostudio: Viktor Krieger

Mit den Jugendlichen der Welt 
in Freundschaft lebenleben

„Wir sind bestrebt, die Kinder 
im Geiste der Freundschaft zu 
erziehen, ihnen beizubringen, mit 
allen Menschen beliebiger Natio­
nalität und Hautfarbe in guter 
Nachbarschaft zu leben...“, sagte 
Leonid lljitsch Breshnew in sei­
ner Neujahrsansprache im Zentra­
len Fernsehen.

Diese Worte des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU sieht un­
ser Klub für Internationale Freund­
schaft als Wahlspruch an. Wir ha-

Lebt lange, 
Bücher!

Unsere Schule versorgt schon 
zwei Jahre die Kinder von der 
1. bis zur 7. Klasse auf Kosten 
des Kolchos „Ernst Thälmann“ un­
entgeltlich mit Lehrbüchern. Auf 
der Schulversammlung haben die 
Oktoberkinder und Pioniere ver­
sprochen, die Lehrbücher so zu be­
nutzen, damit sie 4 Jahre aushal- 
t₽n.

In der Schulbibliothek gründe­
ten die Pioniere den „Au-wie- 
weh-Rat“. Jeden Monat prüfen 
die Mitglieder dieses Rats, in wel­
chem Zustand die Bücher der 
Schüler sind. Wer die Bücher sau­
ber und ganz erhalten hat, wird 
auf dem Wochenendappell gelobt. 
Die Schlampen müssen aber in 
die Werkstatt des „Au-wie-weh- 
Rats“ kommen und ihre Bücher 
selbst in Ordnung bringen. Den 
Oktoberkindern helfen ihre Paten, 
die Pioniere. Zusammen kleben sie 
Bücher.

Jakob WILD. 
Klasse 10

Stepnoje, Gebiet Tschimkent

Die heitere Geschichte über die 
kleinen Bären zeigte den kleinen 
Zuschauern das Puppentheater 
von Sergejewka. Der Vorhang 
fällt, die kleinen Zuschauer verlas­
sen fröhlich lachend das Kultur­
haus. Im Saal ist es jetzt still und 
dunkel. Tamara Jewdokimowna 
Kutscherenko läßt sich müde auf 
einen Stuhl nieder. Sie ist Leiterin 
dieses Puppentheaters, ihre Helfer 
sind die Pioniere der örtlichen 
Schule. Die jungen Schauspieler 
haben ihr Theater „Kolobok“ ge­
nannt. Wer diesen Namen aus dem 
berühmten russischen Märchen 
einmal vorgeschlagen hatte, weiß 
die Leiterin heute nicht mehr. Viel­
leicht Vera Krotowa, die heute 
schon Studentin an. der Kurganer 
Landwirtschaftlichen Hochschule 

glückliche Kindheit. Stets fühlten 
wir die Fürsorge unseres Sowchos 
um uns. Auf Kosten des Sowchos 
wurden in unserer Schule 
Unterrichtskabinette modern aus­
gestattet. Die Genossen E. R. An­
dris, А. A. Andris. P W. Golub- 
nitschi. A. Shishikln, D. D. Walger 
und andere Sowchosarbeitcr sind 
unsere Paten. Zu beliebiger Zeit 
und mit beliebigen Fragen können

die

Wir sind gut
Als ich zum erstenmal in die 

Schule kam, war es noch ein klei­
nes altes Gebäude. Damals gefiel 
sie mir, offen gestanden, nicht. Ich 
sehnte mich in meinen Kindergar­
ten zurück, aber ich war eben im 
Schulalter und mußte lernen.

Nach und nach gewöhnte ich 
mich an die Schule und gewann 
sie lieb. Heute schmücken unsere 
Jassnaja Poljana zwei neue Kin­
dergärten und der dritte wird ge­
baut. Ich absolviere die Schule in 

ben uns vorgenommen, das Leben 
unserer Altersgenossen in ver­
schiedenen Ländern zu erlernen. 
Als erstes Land wählten wir Ku­
ba.

In den KIF-Sitzungen erlernten 
wir die Geschichte der kubani­
schen Revolution, übten Gedichte 
und Lieder der kubanischen Dich­
ter und Komponisten ein, lernten 
ihre Tänze. Wir gingen ins Stadt­
pionierhaus und erfuhren dort so 
manches über das Leben der ku­
banischen Pioniere, sahen uns den

Auf der Station Junger Techni­
ker in Alma-Ata fanden Wettbe­
werbe der jungen Schiffsmodell­
bauer statt. Schon zum fünfund- 
zwanzigstenmal .treffen sich die 
Sportler aus allen Gebieten der 
Republik. Sie rüsten hier zu den 
großen Sommerwettkämpfen. Sie 
haben verschiedene Modelle, von 
den einfachsten Wasserfahrzeugen 
bis zu haargenau nachgebildeten 
Kriegs-, Fracht- und Fahrgast­
schiffen mitgebracht.

Wenn auf solchen Wettkämpfen 
meistens ZirkelmitgHcder von mo­
dern eingerichteten Stationen und 
großen Pionierpalästen gewannen, 
so ist es diesmal nicht der Fall: 

Mikl sorgt 
für Brieffreunde

ist? Oder Ludmilla Schmuro, die 
in der örtlichen Bank als Kassiere­
rin arbeitet. Wenn sie abends 
Licht im Puppentheater sieht, 
kommt sie unbedingt herein und 
hilft neue Puppen basteln oder re­
pariert die alten. Sie liebt diese 
Arbeit, war sie doch noch unlängst 
Mitglied dieses lustigen Theaters. 
Sie spielte das feige Häschen, den 
hochnäsigen Meister Lampe, das 
Ferkelchen Naf-Naf, das Rotkäpp­
chen, den Hecht... Heute spielen 
im Theater andere Kinder, aber 
die ehemaligen Schauspieler kom­
men oft hierher.

Die jungen Puppenführer zeigen 

wir uns an sie wenden, sie stehen 
uns' immer mit Rat und Tat zur 
Seite.

Unsere älteren Freunde werden 
uns auch weiterhin eine gute Un­
terstützung sein.

Olga SCHÄFER.
Klasse 10 

Gebiet Zelinograd

umsorgt
einem neuen, geräumigen, gut ein­
gerichteten Gebäude, das mit mir 
zusammen emporwuchs, bloß viel 
schneller als ich. Ich beneide die 
kleinen Dorfeinwohncr, für die die 
neuen Anstalten gebaut werden, 
und bin stolz, daß meine Heimat 
ihre kleinen Bürger so umsorgt 
und für einen wolkenfreien Him­
mel über ihnen kämpft.

Nikolaus MAAS, 
Klasse 10 

Gebiet Koktschetaw

Film über die Reise des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Ge­
nossen Leonid lljitsch Breshnew 
nach Kuba an. Die jungen Künst­
ler zeichneten Bilder und Plakate 
über Kuba, verschiedene Wettbe­
werbe und Wissenstotos wurden 
durchgeführt.

Auf dem feierlichen Schlußap­
pell verkündeten wir unsere-Ab­
sprache an alle Kinder der Welt: 
„Stärkt den Frieden auf Erden, 
bewahrt unsere frohe Kindheit, 
kämpft für Freiheit und Unabhän­
gigkeit aller Menschen unseres 
Planetenl"

KIF „Rowesnik“ 
der Schule Nr. 182 in Ekibastus

Interessante Modelle sind aus ver­
schiedenen Dorfschulen eingetrof­
fen. Die Zöglinge Bruno Chanali- 
jewitsch Nabiullins aus der Mit­
telschule von Alexandrowka, Ray­
on Enbekschi-Kasach. Gebiet Al­
ma-Ata, Wolodja Kasanzew und 
Karl Kinn haben den zweiten 
Preis unter den Sowchosmann- 
schaften gewonnen.

Diese Wettkämpfe sind für die 
Modellbauer eine gute Schule. An 
ihren „Schöpfungen“ sehen sie an­
schaulich, was man durch Fleiß 

ihr Können in Kindergärten und 
Schulen, machen Gastreisen in die 
benachbarten Siedlungen des Ray­
ons, und überall worden sie gut 
aufgenommen, sind sie bisher doch 
das einzige Puppentheater im gan­
zen Gebiet. In ihrem Repertoire 
sind Dutzende Bühnenstücke für 
Kinder verschiedenen Alters.

Bei Tamara Jewdokimowna ho­
len sich Schüler aus verschiedenen 
Schulen Rat, wie man ein Puppen­
theater gründet. Im Nachbarsdorf 
ßeloglinka haben die jungen En­
thusiasten ihren eigenen Zirkel 
gegründet. Heute haben sie schon 
die Stücke „Die Rübe" und „Kö-

Ein Stückchen unserer Heimat
Die „Roten Pfadfinder" der 4a 

beschlossen, die Geschichte unse­
rer Heimatsicdlung 
ben. Der Name < 
kommt daher, daß 
Riedgras (russisch 
wuchs.

In unserem Dorf gibt cs drei 
Mittelschulen, eine Musikschule, 
ein Pionier- und ein Kulturhaus, 
ein Reparaturwerk, eine Bäckerei,

aufzuschrei- 
Ossakarowka 

hier einmal 
i Oss о к a)

Es war ein schöner Abend
Hüttenarbeiter 
das Volkskol- 
„30 Jahre Ka- 

auf. Es er- 
kasachische

Im Palast der 
von Pawlodar trat 
lektlv des Kolchos 
sachische SSR" 
klangen russische, 
und deutsche Lieder in der Aus­
führung des Chors. Die Solosän­
ger Kornelius Weide und der Kna­
benchor gefielen uns besonders. 
Auch die Ansagerin Lene Maier, 
die schöne deutsche Gedichte vor­
trug, war sehr nett. Noch lange 
klang in unseren Ohren die schö­
ne Musik, die das Estradcnensem- 
ble unter der Leitung von Peter 
Teichrieb darbot.

Dieses Konzertprogramm der 
Laienkünstler machte auf uns ei-

Rosa PFLUG

Der Held
Sagt der Hansi:
— Oma, schaul Ich bin schon

groß 
und bin tapfer wie ein Held.
So wie Vater bin auch ich 
der allerstärkste auf der Welt. 
Wirklich, Oma! Vor dem Wolf 
fürchte ich mich nicht, 
wenn ich sehe, daß sein Maul 
zugebunden ist.
Sagt die Oma:
— Halt doch an, du kleiner

Held.
Ist ja alles schön und gut. 
Aber lobe dich nicht selbst. 
Bitte, laß das andre tun!

gebastelt
erreichen J-^inn. Die Jungen tau- 

■ sehen Zeichnungen und Erfahrun­
gen aus. Jedes Modell prüfen sie 
auf Herz und Nieren. Die ver­
schiedenen Kutter, Jachten, alte 
Segelschiffe, Fährschiffe, Kreuzer 
und andere Modelle wurden von 
zahlreichen Zuschauern und Gä­
sten besichtigt.

Alexander ENGELS
Auf den Bildern: Der Unions­

preisträger Viktor Bganzew. Er- preisträger Viktor 
fahrungsaustausch.

Fotos des Verfassers

nigsfrosch“ eingeübt und zeigen 
sie ihren Mitschülern. Auch im 
Dorf Timirjasewka soll ein Pup­
pentheater eingerichtet werden, 
dem Tamara Jewdokimowna und 
ihre Helfer mit Rat und Tat gehol­
fen haben.

Die unermüdliche Tamara Jew­
dokimowna und ihre Zöglinge be­
gnügen sich nicht mit dem Er­
reichten, sie suchen weiter. Heute 
sitzt im Schrank der Bastelstube 
eine neue Puppe mit einer langen 
spitzen Nase, die Kleinen haben es 
sicher schon erraten, daß es sich 
um den beliebten Buratino handelt, 
nicht wahr?...

Igor MILOWANOW, 
Regisseur des Pogodin-Thea- 
ters
Petropawlowsk 

eine Möbelfabrik, ein Filmtheater, 
ein Gasthaus, Kindergärten und 
verschiedene Geschäfte und Han- 
dclsstellen. Die Siedlung schmückt 
ein Park, wo alle Einwohner, die 
ihn Heben und pflegen, gern spa­
zieren.

Rosa OSWALD, 
Irina MATTE 

Klasse 4a. Schule Nr. 9 
Gebiet Karaganda

nen tiefen Eindruck, immer wieder 
erinnern wir uns an jenen schönen 
z\bend. Wir unterhielten uns auch 
über die Laienkünstler mit unserer 
Dichterin Rosa Pflug, die für die 
Laienkünstler Liedertexte und Ge­
dichte geschrieben hat. Sie fand 
das Programm auch sehr schön.

Wir haben uns jetzt vorgenom­
men, auch eine Schülerlaienkunst 
bei uns in der Schule zu organi­
sieren, deutsche Lieder, Gedichte 
und kleine humoristische Stücke 
auf die Bühne zu bringen.

Elina und Oksana 
SOLOWJOWA, 

Mittelschule Nr. 7.
Pawlodar

Treffen der Richard 
Sorge-Freunde

Zum siebentenmal versammelten 
sich die Mitglieder des Richard 
Sorge-Klubs für Internationale 
Freundschaft in der Stadt Ishewsk. 
Es trafen Vertreter von 30 Klubs 
ein, die den Namen des Helden 
der Sowjetunion Richard Sorge 
tragen: aus Kaliningrad, Barnaul, 
Sewerodwinsk und Alma-Ata. Ich 
war unter den 11 Delegierten, die 
unseren KIF vertraten.

Obwohl wir uns alle zum ersten­
mal sahen, fühlten wir uns wie al­
te Freunde, denn die gemeinsame 
Arbeit verbindet uns. Stundenlang 
sprachen wir über Richard Sorge, 
über die Klubarbeit, darüber, wel­
che Bücher wir über ihn gelesen, 
mit welchen von seinen Kampfge­
nossen, Freunden und Verwandten 
wir im Briefwechsel stehen. Wir 
erfuhren viele wichtige Einzelhei­
ten. neue Namen und Orte, die mit

Her Frühling
Der Frühling lebt, 
der Frühling schwebt, 
er spielt auf seinen Saiten. 
Die singen fein 
und klingen rein 
fort in die blaue Weite. 
Jetzt weint der Schnee 
und ruft: „O weht“ 
und färbt sich grau vor

Zwei Freundinnen aus einer 6b 
möchten mit Mädchen in ihrem 
Alter korrespondieren.

Sic wohnen: 
459726 Кустанайская область, 
Ссмпоэерный район, 
с. Сулуколь, ферма № 1

Galja SCHLEGEL
Lilli SABLOZKAJA
Zwei Schülerinnen der achten 

Klasse suchen Brieffreunde unter 
ihren Altersgenossen.

Sie wohnen: 
632630 Новосибирская область.

Reimrätsel
Zu Haus ist es 
in jedem Zimmer, 
das helle, lichte Viereck 
immer.
Du schaust hinein, 
du schaust hinaus,

ruft zum »

Frieden auf
Die 10c erschien zum Wettbe­

werb des politischen Liedes und 
Plakats in Uniformen der chi­
lenischen Patrioten. Von der Büh­
ne erzählten sie über das Ensem­
ble „Aparkoa“. Die Jungen und 
Mädchen sangen Lieder in spa­
nischer Sprache aus dem Repertoi­
re dieses Ensembles. Sie ernteten 
stürmischen Beifall.

Die 10g brachte eine musikali­
sche Komposition zum Lied „Bu­
chenwalds Mahngeläut“ auf die 
Bühne.

Viele Kampf- und Solidaritätslie­
der klangen an diesem Abend: 
„Die Hymne der demokratischen 
Weltjugend“, das „Lied vom jun­
gen Trompeter“, „Drushba-Freund- 
schaft", „Immer scheine die Son­
ne!“ und andere. Auch die Lie­
der, die Ernst Busch, Pole Robe- 
son. und Victor Jara sangen, wur­
den intoniert.

30 Plakate über Solidarität und 
Völkerfreundschaft waren im Kor­
ridor ausgehängt. Den ersten Preis 
in diesem Wettbewerb erhielt das 
Plakat von Andrej Rosajew aus 
der Klasse 8a.

Im Wettbewerb des politischen 
Liedes gewannen: die 10g — den 
ersten Platz, die 10c — den zwei­
ten, und den 3. Platz teilten die 
Schüler der Klasse 9a und 8a.

Valentine LAPYZKAJA, 
Mittelschule Nr. 1 in Togutschin

Gebiet Nowosibirsk

Richard Sorge-verbunderrsind.
Einen tiefen Eindruck machte 

auf uns die Rede des Ehrengastes, 
Professors Wilhelm Mayer. Uns. 
gingen seine Worte „Der Starke 
stöhnt nicht leidend, der Schwa­
che stöhnt ohne Leiden“ tief zn 
Herzen.

Auf dem Schlußappell verspra­
chen alle Delegierten, sich an alle 
Kollektive, die den Namen des her­
vorragenden Kundschafters, Kom­
munisten und Internationalisten 
Richard Sorge führen, zu wenden, 
damit sie Materialien über sein Le­
ben und Schaffen sammeln, Mo- 
seen gründen, weiteres über ihn 
erfahren. Dieses Treffen gab uns 
neue Anregung für unsere weitere 
Arbeit Erika MARTIN,

Klasse 8b
KIS, 
Gebiet Alma-Ata

Anton RAMBURGER

„Ich kann nicht mehr, 
O, ist das schwer!
die Erde weiß zu decken.“ 
Ach, weine nur, 
laß deine Spur 
der Tränen größer werden! 
Wir wissen, daß 
mit grünem Gras
sich bald bedeckt die Erde.

поселок Коченево,
ул. Титова 5

Olga SCHIKALOWITSCH 
459726 Кустанайская область. 
Семнозерный район, 
пос. Сулуколь,

Ljuda MAIOROWA
Lena, Nadja und Walja lernen 

in der 8. Klasse und wünschen 
sich gute Briefpartner.

Ihre Adresse ist:
464150 Актюбинская область. 
Ленинский район, 
с. Ленинское.
ул. Заводская, 52

Lena TKATSCHENKO
ул. Заводская, 59

Walja SATAJEWA
ул. Фрунзе, 13

Nadja TSCHIL1KINA

Wettbewerb— 79 -- ------ ■---------------------------------

wie schön sieht doch 
die Erde aust 
Siehst du drin in der Nacht 
Gespenster, 
verhäng es schnell 
das breite...

Ewald KATZENSTEIN
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In ihren Beruf 
verliebt

Das Interesse für diesen Beruf 
brachte Elvira Weinhardt eine ihrer 
Verwandten bei, die in ihn verliebt 
war. Sie konnte stundenlang über 
ihre verantwortungsvolle Arbeit er­
zählen.

Die Zelinograder Medizinische 
Fachschule war nun beendet. Es kam 
Elviras erster Arbeitstag in der Apo­
theke Nr. 12, Rayon Kurgaldshino. 
Mit dem Abeitskollektiv hatte sie 
Glück.

„Zuerst arbeitete ich als Assisten­
tin und bererteto Arzneien zu. Mei­
ne erste Lehrmeisterin war Ludmilla 
Demidjuk. Ich hole mir auch heute 
noch Rat bei ihr. Das ist eino nette 
Kollegin. Sie vermittelt den anderen 
gerne ihre Erfahrungen, ist der Ju­
gend ein Vorbild. Mit einem Wort, 
das Kollektiv wurde mir von den er­
sten Tagen an teuer..."

Auch dem Kollektiv gefiel das 
bescheidene, fleißige Mädchen.

Die Leiterin der Apotheke E. Lo­
ehma sagte über sie: „Wir haben es 
gar nicht bemerkt, wie Elvira von 
einer Assistentin zum Kontrollrezep­
tor herangewachsen ist" Elvira 

I Weinhardt ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit. Als 
des Gewerkscnaltskomitees 
auch gesellschaftlich aktiv, 
reifet sicn jetzt darauf vor, ihr Stu­
dium fortzusefzen.

Friedrich WACKER 
Gebiet Zelinograd

Die Stimme 
Leo Tolstois

In der Familie Jassikow wird L. 
Tolstoi hoch verehrt. In ihrem 
Haus in der Staniza Medwedowska- 
ja, Region Krasnodar, versammeln 
sich oft und gern die Nachbarn, Fa- 
milienlreunde und Bekannte. Sie 
alle kommen hierher, um sich die 
Stimme des hervorragenden russi­
schen Schriftstellers anzuhören. Der 
Schallplattenspieler wird lauf ge­
schaltet und schon klingt L. Tolstois 
Stimme im Zimmer. Die Jassikows 
sind in der Staniza die einzigen Be­
sitzer einer Platte mit zwei Reden 
des Schriftstellers. Die Aufnahmen 
wurden in Jassnaja Poljana und in 
der Moskauer Universität gemacht.

Edmund IMHERR

Dem Jahr des 
Kindes gewidmet

Die Sitzung des Frauenklubs „Ros­
sinka" in Balchasch war dem Jahr des 
Kindes gewidmet. L. Makarowa, die 
den Abend eröffnete, sprach dar­
über, daß man in der ganzen Welt

die Mütter ehrt. „Unser Klub", sagt 
sie, „Ist im Jahre 1975, im Internatio­
nalen Jahr der Frau, gegründet wor­
den, und 4 Jahre später begehen wir 
das Jahr des Kindes". Dann sprach 
man über Familienangelegenheiten 
und Kindererziehung.

„Wir haben elno Tochter und zwei 
Söhne”, sagte Larissa Krjukina. „Je- 
des Kind ist für etwas begeistert. 
Alle lesen schöngeistige Literatur, 
Zeitungen, Zeitschriften, beschäftigen 
sich mit Modellbau, Holzschnitzerei. 
Die Tochter schreibt Gedichte, der 
jüngste Sohn mall. In der Familie hat 
jeder seine Pflichten: Der eine geht 
einkaufen, der andere räumt die 
Wohnung auf, der drifte bereitet das 
Mittagessen zu. Die jungen Mütter, 
für die die Kindererziehung noch 
ein Problem Ist, hörten aufmerksam 
zu, stellten vielo F-agen.

Willi BUCHMANN
Gebiet Dshetkasgan

Der Klub
war überfüllt

In der „Freundschaft" vom 9. Ja­
nuar schreibt Dorothea Hilgenberg 
über das Estradencnscmble „Freund­
schaft": „Allzu taut." Wir älteren 
Leute hören uns gerne mal deut­
sche Lieder an. Das Estra- 
denenscmble „Freundschaft" war 
auch bei uns in Rawnopol. Der 
Klub war überfüllt. Doch als die un­
erhört laute Musik einsetzte. mußten 
etliche Besucher den Saal verlassen.

Musik hört man ja alle Tage, doch 
der Besuch des Estradenensembles 
ist für uns immer ein Erlebnis. Wir 
heißen es herzlich willkommen.

Doch das letzte Mal,
im kleinen Saal, 
da machte es zu viel Krawalll

Bernhard CORNIES
Gebiet Pawlodar

Rund um 
den Erdball

Dio Fahrer des Kraftverkehrsbe- 
iriebs „Transselchostechnika" in Se- 
miosjornoje, Geoief Kustanai, haben 
zu beliebiger Jahreszeit alle Hände 
voll zu tun Sie bringen in die Wirt­
schaften des Rayons neue Maschi­
nen, Baustoffe, Kohle. Im Herbst 
helfen sie bei der Beförderung des 
Getreides' von den Feldern in die 
Speicher.

Oft nennt man unter den Besten 
den Kraftfahrer Edwin Fehl. „Er ist 
ein ausgezeichneter Lehrmeister un­
serer jungen Ablösung", erzählt der 
Leiter des Kraftverkehrsbefriebs Jo­
hann Keim. „Edwin leitet eine Fah­
rerbrigade, die stets hohe Leistun­
gen erzielt und die übernommenen 
Verpflichtungen erfüllt."

Bereits sieben Jahre lang lenkt 
Edwin Fehl seinen GAS 53 und hat 
mit ihm inzwischen über 400 000 Ki­
lometer ohne Generalreparatur zu­
rückgelegt. Das heißt zehnmal den 
Erdball umkreist! Die angehenden 
Kraftfahrer fragen ihn oft nach sei­
nen „Geheimnissen". „Man muß die 
Technik kennen und seine Arbeit 
lieben", giot er zur Antwort.

Der dreifache Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb Edwin Fehl ist 
allen ein Vorbild.

Shamantai UAKBAJEW

DIE Dörfer Iwanowka. Sos- 
nowka und Matwcjewka lie- 

Sen am berühmten Strcifcnwald, 
rr sich Hunderte Kilometer vom 

Altai bis Scmipalatinsk und noch 
weiter zieht. Liegen die Dörfer an 
solch einem Wunder der Natur, ei­
nem Wunder an Schönheit, müssen 
sic auch selber schön und gepflcgl 
ausschcn, beschlossen unsere Dorf­
einwohner und traten im Vorjahr 
npt der Initiative auf: Hohe Kultur 
In jedes Dorf.

In einer Tagung des 
Dorfsowjets legten 
der Vorsitzende der 
ständigen Kommission 
für bauliche Gestal­
tung und Gesund­
heils wesen Otto 
Münch und die Mil- , 
glieder Maria und 
Adolf Rettingcr einen 
wohldurchdachten Ar­
beitsplan vor. Er wur­
de gebilligt und auch 
Einwohnern des Kolchos ... _. .. 
Kommunismu" unterstützt.

Schon im Herbst lagen die er­
sten Ergebnisse des Wettbewerbs 
der drei Dörfer auf der Hand: 
Längs den Straßen und um die 
Tierfarmen grünten junge Bäum­
chen. Insgesamt wurden fast 20 000 
Setzlinge gepflanzt. Auf den Stra­
ßen wirbelte kein Staub, denn für 
Raupenschlepper herrschte im Som­
mer Einfahrtsverbot. Die Wohnhäu­
ser, die Höfe und Vorgärten sahen 
alle gepflegt und schön aus. Überall 
viel Grün und Blumen. Sieger im 
Wettbewerb war im Vorjahr die 
Familie Jakob Busch. Ihr Haus 
wurde als das schönste im Dorf 
anerkannt. Viel Lob erntete auch 
Rosalie Friesen als Lehrmeisterin 
für BlumenzuchL Diese unermüdli­
che Frau stand allen mit Rat und 
Tat zur Seite, half mit Blumensa- 
men aus.

Im Vorjahr wurde mit dem Bau 
einer Speisegaststätte, eines Kinder­
gartens für 140 kleine Bürger be­
gonnen, 28 Eigenheime sind 
schlüsselfertig, 10 Wohnhäuser 
baut der Kolchos, bald werden hier 
Jungvermählte Einzug halten.

Die Kolchosbauern spüren

Arbeit der Kommission auch auf ih­
ren Arbeitsplätzen und in der ärzt­
lichen Betreuung. Die Arbeitsbe­
dingungen in den Farmen und Brl- 
gadcstützpiinktcn sind besser ge­
worden. Im Revierkrankenhaus 
trägt die Ärztin Natalia Permnno- 
wa und ihr kleines Kollektiv Sor­
ge um die Gesundheit der Dorfein- 
wohncr, die Mediziner erteilen Kon­
sultationen und verrichten um­
fangreiche Vorbeugungsarbeit. Im 
Dorf gibt cs eine komplexe Annah­
mestelle' des Rayondicnstleistungs-

Winter von Schnee und Müll ange­
häuft hat, wird weggeräumt. In 
die Kommission laufen viele Vor­
schläge zur Verschönerung des 
Dorfes ein. Am Vorabend des I. 
Mai beginnt die „Frühlingsschau.“ 
in den Dörfern! Bis dann werden 
alle Häuser frisch „geschminkt", 
die Höfe gesäubert sein.

Im Spätsommer wird das Fazit 
um das schönste Gehöft der Dörfer 
gezogen werden. Die Sieger erhal­
ten Rote Wanderwimpel des Dorf­
sowjets. am Haus wird ein Schild

Alle machen mit
von den 

„Put к
kombinats mit Schneiderei und che­
mischer Klcidungsreinigung, eine 
Filiale der Wirkwarenfabrik „50 
Jahre Oktober".

Im Kulturhaus stehen unsere 
Laienkünstler unter der Leitung 
von Arnold Tetzlaw, Deputierten 
des Dorfsowjets.

Pauline Busch pflegt jeden Som­
mer die Blumenbeete am Vor- 
standgsgebäude und im Dorfpark 
vor dem Denkmal den im Großen 
Vaterländischen Krieg Gefallenen.

Die Kommission hat für 1979 
Großes vor. Der Wettbewerb um 
das Dorf hoher Kultur geht weiter. 
Der vernachlässigte Obstgarten soll 
in Ordnung- gebracht und in eine 
Erholungszonc umgcwandelt wer­
den. Dort soll es einen Teich, Pavil­
lons und Kinderspiel- und Gesund- 
heitsplätzc geben. Natürlich kom­
men noch viel Zierbäume und 
-Sträucher hinzu. Die Dorfeinwoh­
ner machten den Vorschlag, bei der 
diesjährigen Begrünung 10 000 Bir­
ken. Kielern, Zedern und Beeren­
sträucher zu pflanzen. Das Schöne 
sozusagen mit dem Nützlichen zu 
paaren.

Alt und jung, macht aktiv mit 
bei der Verschönerung der Dörfer. 
Schon jetzt hat man mit dem Früh­
lingsputz begonnen: Was sich im

„Das schönste Haus im Dori" ange­
bracht werden. Der Kolchosvor- 
stand mit dem Vorsitzenden Leo 
Till an der Spitze unterstützt sol­
che Initiativen, hilft mit Transport­
mitteln, Baumaterialien aus. Die 
Ausgaben für das Asphaltieren der 
Straßen und der Zufahrt zu den 
Dörfern nimmt der Kolchos auch 
zum größten Teil auf sich.

Otto Münch ist ein guter Organi­
sator, ein gewissenhafter Deputier­
ter. mit ihm arbeitet es sich leicht 
und gut. Er versteht cs, eine jede 
Aufgabe konkret und verständlich 
auszulcgcn, unaufdringlich ihre Er­
füllung zu kontrollieren.

Bei den Kolchosbauern herrscht 
gute Arbeitsstimmung. Das runde 
Jahr hindurch. Im Vorjahr gab cs in 
der Wirtschaft sechs Sieger im Ge­
biets- und Rayonwettbewerb der 
Ackerbauern und Tierzüchter. Wer 
gut arbeitet, will auch in einem 
schönen Dorf wohnen. Deshalb un­
terstützen die Einwohner auch den 
Dorfsowjet in allen Vorhaben und 
machen gern mit

Jakob HETTINGER, 
Vorsitzender des Dorfsowjets, 
Iwanowka, Gebiet Semipala- 
tinsk

Gemeinsame
Freuden

Sehr beliebt ist bei den Alma-Lehrerzimmer der „Freundschaft“

Oie Enttäuschung
Der Wecker — der kleine Stören­

fried — rasselt beharrlich und lan­
ge. Bruno schreckt aus seinem 
Bett, tastet nach dem Schalter an 
der Wand und knipst das Licht an. 
Halb sieben. Durch die halbgeöff­
nete Tür des Nebenzimmers ist 
ein leises gemessenes Schnarchen 
zu hören. Rcgine und der kleine 
Rudi schlafen noch.

Bruno schlüpft in die Pantoffeln, 
öffnet das Luitfenster und schlap- 

I pert In die Küche. Draußen graut 
1 der Morgen vor den Fenstern.

im Rundfunk erklingen die for- 
I sehen Akkorde der Morgengymna- 
I stik. „.„Und jetzt zu den wasser- 
I Prozeduren. Auf Wiedersehen, Ge- 
■ nossen!" mahnt der Ansager seine 
| eifrigen Sportfreunde.

Bruno macht ein paar rasche 
Kniebeugen, setzt die Teekanne auf 
den GasTierd und eilt ins Badezim­
mer. Bald muß schon Rudi geweckt 
werden. Reginc kann schlafen, sie 
ist spät von der Nachtschicht zu- 
rückgckehrL

Der Kleine will nicht aufstchcn. 
Er zieht sich die Decke über den 
Kopf und drückt sich tiefer ins Kis­
sen. Bruno schüttelt ihn leise, 
klopft ihn aufs Schulterchen: „Rudi, 
steh schon aufl Es ist Zeit, sonst 
verspäten wir uns in den Kinder­
garten!"

„Ich mag nicht in den Garten", 
flennt der Kleine Im Halbschlaf. 
„Ich will zu Hause bleiben..."

„Aber, aber, Hcrzcngcll Heute ist 
doch Freitag!“ Bruno hebt den 
Sohn behutsam hoch und stellt ihn 
auf den Boden. „Morgen darfst du 
zu Hause bleiben..."

Nachdem sich Rudi den Schlaf 
aus den Augen gewaschen hat, zie­
hen sie sich an.

„Papa, hast du dein Versprechen 
nicht vergessen? Wir wollten doch 
morgen in den Zirkus gehen“, sagt 
Rudi.

„Bestimmt, wenn uns Mutti die 
Eintrittskarten besorgt." Bruno 
hilft dem Sohn in die Hose.

Ach er Lulatsch, bald hätte er 
sein Versprechen vergessen, wo Ru­
di doch schon die ganze Woche auf 
den Zirkusbesuch wartet. Man muß 
dringend etwas mit den Karten un­
ternehmen. Diese Woche, die war 
besonders angestrengt, er weiß 
nicht, wo ihm der Kopf steht, dazu 
noch diese Unannehmlichkeiten im 
Betrieb! Wenn nur alles schon vor­
bei wäre!

Bis zum Kindergarten gehen Va­
ter und Sohn zu Fuß. Es fröstelt 
Der Schnee knirscht beim Gehen. 
Die Stadt ist schon längst aufge- 
wacht und lebt mit rasenden Pulsen 
in den Tag hinein.

An Straßenkreuzungen nimmt der 
Vater den Sohn auf den Arm. Dann 
kann Rudi über die Köpfe der eilen­
den Menschen blicken. Sein Vater 
ist sehr hoch!

Im Kindergarten geht es lustig 
zu. Trotz der frühen Stunde sind 
schon viele Kinder da.

Bruno hilft dem Sohn aus dem 
Mäntelchen, legt cs und die ande­
ren Sachen in den Wandschrank 
ab. streicht Rudi über den Kopf — 
mach's gut Kleiner — und ver­
schwindet

Neben Rudis Wandschrank ist 
Marinas Fach angebracht

„Nun. Marinka, hast du jetzt mei­
nen Vater gesehen?" fragt Rudi das 
Mädchen.

Sic lut aber völlig uninteressiert 
und plagt sich mit ihrem Röckchen 
ab. sie kann plötzlich den Träger 
nicht anknöpfen.

„O. mein Papa, der ist der beste 
in der Stadt... nein, in der Welt", 
setzt Rudi stolz fort. „Du solltest 
mal wissen, was er alles tun kann. 
Er kann malen, Figuren aus Holz 
schnitzeln, Märchen dichten... Und 
was kann deiner?"

„Meiner? Meiner..." Marina 
denkt eine Weile nach. „Mein Pa­
pa ist noch besser. Mein Papa kann 
ein Pferd reiten."

Gewöhnlich fliegt der Tag im 
Kindergarten schnell vorüber. Aber 
heute scheint er kein Ende nehmen 
zu wollen. Rudi hat schon mehrmals 
die Erzieherin nach der Zeit ge­
fragt. Heute soll Vater früher kom­
men — Freitag. Dazu ist man noch 
auf den morgigen Tag gespannt — 
Vater hat versprochen, sie würden 

•alle drei in den Zirkus gehen...
Rcgine erwacht gegen Mittag. 

Die Wohnung ist von grellem Licht 
überflutet. Sonnenkringcl liegen auf 
den Wänden, auf dem Boden. Rcgi- 
ne bringt die Wohnung schnell in 
Ordnung und bereitet sich einen 
Imbiß zu. Der Kopf schmerzt leicht, 
sie fühlt sich nicht ganz wohl: Die 
Folgen der letzten Woche, in der 
sic lauter Nachtschichten hatte. In 
der letzten Zeit sehen sie sich mit 
Bruno nur selten. Der kleine Rudi 
ist sich selbst überlassen. Man müß­
te sich ernster der Erziehung des

Sohnes widmen. Und mit der Fibel 
könnte man beginnen — im näch­
sten Herbst wird das Kind schon in 
die Schule gehen, kennt aber noch 
keinen einzigen Buchstaben. Brunos 
Idee mit dein Zirkusbesuch war sehr 
gut Rudi schlug Purzelbäume vor 
Freude. Sie selbst war schon tau­
send Jahre nicht im Zirkus gewe­
sen. Was für ein Kleid wird sie 
morgen anzichen? Regine spült 
rasch das Geschirr. Sie muß noch 
für ihre Männer cinkaufen. Nach 
fünf Stunden beginnt die Schicht...

Nun ist auch der letzte Tag der 
Arbeitswoche zu Ende. Bruno 
räumt seinen Arbeitstisch ab und 
eilt zum Ausgang. Er muß Rudi 
noch rechtzeitig bbholen. Bruno hat 
eine Überraschung für den Sohn. 
Wird sich der Kleine aber freuen, 
wenn er die Eintrittskarten sicht! 
Bruno hat sic nur mit Mühe bekom­
men — der Zirkus war schon längst 
ausverkauft. Heute. Abend kann 
man sich endlich mal richtig aus­
ruhen. Was läuft denn im Fernse­
hen? Kann sein, daß auch Viktor 
mit seiner Frau zu Besuch kom­
men wird, er hat es noch vorige 
Woche versprochen. Auch ein Krimi 
wartet auf ihn. Bruno eilt zur Hal­
testelle, sein Bus rollt eben her­
an...

Der Samstagmorgen bringt seine 
Freuden und seine Enttäuschun­
gen.

Als erster erwacht Rudi. Er zieht 
die Fenstervorhängc hoch, schaltet 
das Radio ein und beginnt mit ei­
nem'fröhlichen Lied, dessen Autor 
er selbst ist, durch die Wohnung zu 
marschieren: „Heute haben wir ein 
Fest, heute gch'n wir in den Zir­
kus!" Er stößt die Türen in Vaters 
und Mutters Schlafzimmer auf und 
ruft: „Aufstchenl Aufstehen, sonst 
verspäten wir uns in den Zirkusl 
Der Samstagmorgen ist gekom­
men!" Vater und Mutter müssen 
aufstchcn.

Nach dem Morgcncssen beginnen 
alle drei mit dem Großreinemachen. 
„Jetzt aber schnell, in anderthalb 
Stunden beginnt die Vorstellung im 
Zirkus!" mahnt die Mutter. Alle 
arbeiten fleißig. Auch Rudi hilft 
mit

„Ja, ich hätte cs beinahe verges­
sen", sagt der Vater und holt eine 

. Aufnahme aus seiner Aktentasche 
heraus. „Das hat mir gestern Abend 
Rudis Erzieherin überreicht“, lä­
chelt er.

Die Mutter sieht sich das Bild 
prüfend an und sagt dann ganz 
ernst: „Ich sehe keinen Grund, sich 
darüber lustig zu machen."

„Warum so großartig“, fragt 
Bruno verständnislos.

„Ganz einfach. Was soll das hei­
ßen?" Die Mutter tippt auf das Fo­
to. Darauf ist Rudis Gruppe abge- 
bildet. Rudi steht in der vorderen 
Reihe, sein Gesicht ist dämlich ver­
zogen.

„Was soll das heißen, frag ich 
nochmals?!" Die Stimme der Mut­
ter wird streng. Jetzt gilt ihre Fra­
ge Rudi. Er läßt den Kopf sin­
ken.

„Sei nur nicht so laut“, versucht 
der Vater sie zu beruhigen. „Der 
Junge hat einfach Fratzen geschnit­
ten...“

Rudi läuft ins Nebenzimmer und 
verkriecht sich in eine Ecke. Bruch­
stücke des Gesprächs zwischen Va­
ter und Mutter dringen an sein 
Ohr: „Ich will nicht, daß unser Sohn 
als unerzogen ‘gilt... Du bist der 
Vater, du sollst ihn auch erzie­
hen..." Die Stimmen der Eltern wer­
den Immer lauter. Worüber strei­
ten sie nur? Ach. diese Erwachse­
nen! Die können einem tausend un­
lösbare Fragen aufgeben.

Rudi wartet, bis Vater und Mut­
ter ausgezankt haben, und öffnet die 
Tür. Die Eltern sind aufgeregt: die 
Mutter sitzt auf dem Sofa und 
schaut böse drein, der Vater geht 
mit einer Zigarette im Mundwinkel 
auf und ab. Sie sprechen nicht mit­
einander.

„Vati und Mutti... Und der Zir­
kus?" Rudi schaut die Eitern er­
wartungsvoll an.

„Ach, sei doch mal ruhigl Da hast 
du deinen Zirkusl“ Vater wirft Ru­
di das zerknitterte Bild vor die 
Füße. „Finde dich damit abt"

Rudi hebt das Bild auf. Er sieht 
auch wirklich dumm aus darauf. 
Aber... ob cs schon so ein großer 
Grund, um zu schimpfen und zu 
streiten? Seine Stimme beginnt zu 
zittern, Tränen steigen ihm in die 
Augen.

„Schon gut“, sagt er dann. „Ich 
werde mich mit meinem Zirkus ab­
finden und ihr, ihr sollt cs mit 
eurem tun." Er geht ins Schlafzim-' 
mer und läßt sich wieder in seiner 
Ecke nieder. Er weint leise. Die El­
tern aber starren einander noch Ian* 
Ж: an. Sic denken über die Worte 

res Sohnes nach, der in einer kur­
zen Minute um eine große Enttâu- 
wh""g älter geworden ist.

Ataer Bauarbeitern das Tanzensem­
ble „Janurai" aus dem Kuliurpalast
des Alma-Alaer Wohnungsbaukom-

binatt. Ex ist stets ein gerngesehe­

ner Gast auf den Bauvorhaben der

Hauptstadt.

Im Bild: Ein Tanz, vorgeführt

Edmund RÖSCH

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Einst verstand man unter Dyna­
stien auscrwählte Familien, Herr­
schergeschlechter des höchsten 
Adels. In unserer sozialistischen Ge­
sellschaft, wo nur die Arbeit den 
Menschen krönt, ist von jenem Be­
griff Dynastie nichts übriggeblie- 
bcn. Wir haben heute Arbeiterdyna­
stien. Dies sind Familien, deren 
Söhne und Töchter Vater oder Mut­
ter in der Produktion ablösen. Das 
sind Familien, wo die Nachkommen 
den Beruf ihrer Eltern wählen und 
zu demselben Kollektiv gehören, wo 
sic Freude und Leid zu Hause so­
wie im Betrieb teilen.

Ich möchte über solch eine Ar- 
bciterdynastic in der Dshambulcr 
Produktionsvereinigung „Dsham- 
bulkosbobuw" erzählen. Nein, sol­
len sie cs doch lieber selbst tun.

Iwan WIECHELIN: Schon 12 
Jahre arbeite ich in der Gerberei. 
Als ich in diesen Produklionsab- 
schnitt kam, funktionierte da nur 
ein Fließband. Jetzt sind cs sechs. 
Der komplizierte technologische 
Prozeß eines Zyklus dauert bei uns 
etwa 100 Stunden. Da gibt cs ver­
schiedene Operationen, und jede 
muß unter der Aufsicht des Gerbers 
verlaufen. Ich kenne mich da gut 
aus und leite gegenwärtig die Bri­
gade. Jeder von uns trägt das Ab­
zeichen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb" (verschiedener Jahre), 
und wiederholt haben unsere Ger­
ber ihren Ehrentitel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" mit neuen 
Spitzenleistungen behauptet. Einer 
hilft dem anderen. Wir haben alles 
gemeinsam: in der Arbeit und auch 
in der Freizeitgestaltung.

Ida WIECHELIN: Ich erinnere 
mich deutlich, wiq mein Mann Iwan 
nach Hause kam und freudig erregt 
über seine neue Arbeit sprach. Er 
erzählte unseren Kindern Sascha 
und Lena oft über seinen interes- , 
santen Beruf, über das gute Kollek­
tiv. Auch wenn seine Schwestern, 
meine Schwägerinnen Regina und 
Valja, zu uns kamen, sprach er be­
geistert über die Gerberei und woll­
te, daß auch sie und ich in die Le­
derfabrik gehen. Schließlich taten 
wir cs alle drei. Ich . kam in den 
Werkabschnitt, wo Iwan arbeitet. 
Jetzt bearbeite ich den Rohstoff, ge­
he mit jedem Quadratdezimeter Le­
der vorsichtig um. damit cs mög­
lichst wenig Abfälle gibt. Das ist 
nur auf den ersten Blick einfach. 
Anfangs kostete es große Mühe, 
und oft war ich den Tränen nah. 
Doch die Erfahrung ist ein guter 
Lehrmeister. Später konnte ich 
schon selbst andere anlcitcn. Meine 
ehemaligen Schülerinnen Ira Hein­
rich. Raja Skljarowa, Sina Gorsch­
kowa u. a., sind heute gute Fach­
arbeiterinnen. Das macht mir Freu­
de. Wir möchten doch ohne Zurück­
bleibende arbeiten. Besonders geht 
cs uns um die Familienehre, wir 
arbeiten ja alle in einem Abschnitt

Valentine WIECHELIN: Ich war 
Näherin in der Konfektionsfabrik. 
Doch mein Bruder Iwan konnte so 
interessant über die Lcdcrprodukti- 
on erzählen, daß ich neugierig wur­
de und mal selbst alles dort zu be-

trachten wünschte. Ich kam ins 
Kombinat, fand die Produktion tat­
sächlich interessant. Man wollte 
mich zuerst in der Nagclabteilung 
anstellen. Doch als Iwan das erfuhr, 
ließ er nicht nach, bis ich in seinen 
Produktionsabschnitt kam, wo be­
reits Regina und Ida arbeiteten. 
Zuerst half ich beim Trocknen des 
Rohstoffs. Später durfte ich unter 
Leitung der erfahrenen Arbeiterin 
Anna Podkladyschewa die Fläche 
und die Dicke des Leders messen. 
Sie lehrte mich, das sehr genau und 
doch schnell zu tun. Macht man da 
etwas nicht richtig, kann leicht ei­
ne falsche Kategorie bestimmt wer­
den, oder es kommt zu Verlusten. 
Ich tue diese Arbeit gern.

In den Mittagspausen speisen wir 
Wiechelins alle zusammen. Da wird 
natürlich nicht nur über die Pro­
duktion gesprochen. Zum Beispiel 
darüber, wie es unserer Mutter geht, 
wer von uns heute bei ihr gewesen 
ist, wer morgen hingeht. Sie ist 
schon über 70. Am Wochenende 
treffen wir uns gewöhnlich bei ihr. 
Das freut sie natürlich, und wir 
schließen uns dadurch enger zusam­
men, so wie wir es in der Arbeit zu 
tun gewöhnt sind.

Lene WIECHELIN: Ich bin die 
allerjüngstc Vertreterin unserer Fa­
milie in der Halle, arbeite erst drei 
Jahre. Kam nach der Mittelschule in 
die Produktion. Die Arbeit macht 
mir Spaß. Hier arbeitet auch mein 
Bruder Sascha. Als Annchmerin des 
fertigen Leders zähle ich sehr ge­
nau. Es ist recht angenehm, die 
glänzende schwarze Ware zu prü­
fen. Schuhwerker zu sein, das linde 
ich schon. Ich bin Fernstudentin an 
der Fakultät für Leder- und Rauch­
warenproduktion der technologi­
schen Hochschule, möchte eine gute 
Spezialistin werden uns unseren 
Familienberuf qualifiziert auszu- 

, üben.
Und zum Schluß einige Worte 

über Regina. Sie ist bereits 10 Jah­
re in der Gerberei. Wiederholt wur­
de über diese Bestarbeiterin in der 
Werkzeitung geschrieben. Ihren 
Namen kann man ständig auf der 
Ehrentafel lesen. Regina ist Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitces 
des Abschnitts und wirkt ersprieß­
lich auf die Atmosphäre im Kollek­
tiv ein. Sie versteht es besonders 
mit den Jugendlichen umzugehen. 
Hapert es bei jemand im Lernen, 
stimmt etwas in der Familie nicht 
kommt man zu Regina, um sich das 
Hèrz auszuschütten und bei ihr 
Rat zu holen. Die Frau ist Mutter 
von 4 Kindern, doch sie ist im 
sellschaftlichen Leben sowie in 
Produktion aktiv.

...So leben und arbeiten die Wie­
chelins, deren gesamtes Arbeitsei­
fer allein in diesem Betrieb über 50 
Jähre ausmacht. Das Programm des 
dritten Planjahrs hatten sie vor­
fristig absolviert. Und wieder über­
nahmen alle Wiechelins erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen.

□shambul

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft''

vom Ensemble „Janurai", Preisträ-

Foto: W. Smirnow

„Sowjetische Einrichtungen wer­
den alle ihnen zur Verfügung ste­
henden Maßnahmen ergreifen, da­
mit die Anträge auf Reisen von 
ausländischen Touristen in die 
UdSSR maximal bewilligt werden", 
hat in einem Interview der stell­
vertretende Leiter der Hauptverwal­
tung für ausländischen Tourismus 
beim Ministerrat der UdSSR Pjotr 
Guskow erklärt. Er sagte ferner: 
„Es ist beabsichtigt, bereits in 
nächster Zeit mit dem Verkauf von 
Rundreisen und von Karten für 
Sportveranstaltungen an die aus­
ländischen Agenten mit Berück­
sichtigung der vom Organisations­
komitee der Olympiade 80 bestätig­
ten Quote für die einzelnen Länder 
zu beginnen. Bis Anfang 1979 ha­
ben die nationalen olympischen Ko­
mitees etwa 80 Generalagenten für 
den Verkauf von Rundreisen und 
Karten für Sportveranstaltungen in 
verschiedenen Ländern ernannt. 
Diese Arbeit wird fortgesetzt."

Guskow betonte, daß zur Zeit der 
Olympiade. 80 den ausländischen 
Touristen umfassende Möglichkeiten 
geboten werden, das Leben des so­
wjetischen Volkes besser kennenzu­
lernen. Die Reiserouten von Intou­
rist werden nach 140 Städten füh­
ren und bei Wagenreise eine Ge­
samtlänge von 12 000 Kilometern ha­
ben. Die ausländischen Gäste wür­
den ferner die Möglichkeit haben, 
die bedeutendsten Städte und Touri­
stenzentren der UdSSR sowie die 
Hauptstädte der einzelnen Unions­
republiken zu besichtigen.

Wie Guskow ferner mittcilte, wer­
den Intourist und dessen Unterver­
treter Gäste entsprechend von drei 
Kategorien aufnenmen: Der Klasse 
eins, der Klasse Tourist und der

(ELEKJMt Chefredakteur — 2-19-09. tieilvertretende Chclreoakteure — 2-17-02, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-11 Sekretariat — 2-78 50. Abteilungen: Propaganda. Parteipoimich» Massenarbeit — 2-76-16. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2 74-26, Kommunistische Erziehung — 2-16-41. Literatur — 
2-18-71 Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-01 Buchhaltung — 2 79-84. Fernruf — 71

Ein Geschenk
Ein gutes Geschenk bekamen die 

Werktätigen aus dem ordentragen­
den Prawda-Sowchos. Hier wurden 
eine Speisegaststätte und ein Cafe 
in Betrieb genommen. Das moderne 
he'le Gebäude ist nach individuel­
lem Entwurf neben der Werkstatt 
und dem Maschinenhof der Wirt-

schäft gebaut worden. Die geräu­
migen Speisesäle und die Erho­
lungssalons erfreuen die Besucher 
mit geschmackvollen Möbeln, mit 
bunten Mosaiken. Hochqualifizier­
te Köche bereiten schmackhaftes 
und billiges Essen zu.

Gebiet Uralsk

D. ANTON

Untcrbringung in Campings und 
Studentenheimen. Intourist wird 
Rundreisen für Einzelpersonen, für 
Gruppen und Autotouristcn mit un­
terschiedlicher Aufenthaltsdauer in 
Moskau; Tallinn und anderen Städ­
ten verkaufen.

Laut vorläufigen Angaben wür­
den die Olympiade 80 nicht weni­
ger als 600 000 ausländische und 
sowjetische Touristen besuchen und 
es würden 5,8 Millionen Karten 
für Sportveranstaltungen, davon 30 
Prozent für Ausländer, verkauft. 
Das sind 60 Prozent mehr als in 
Montreal, während die Karten 
selbst billiger als bei den vorigen 
Olympischen Spielen sein werden.

Mehr als 30 Millionen Menschen 
am Tag werden während der Olym­
piade 80 die Verkehrsmittel in Mos­
kau befördern. In diesem Zusam­
menhang wird in den 13 wichtig­
sten Straßen von Moskau ein be­
sonderes Verkehrsverhältnis herr­
schen: Die olympischen Verkehrs­
mittel werden auf einer Sonderbahn 
fahren und alle Straßen sollen mit 
Sonderstraßenzeichen und ausführ­
lichen Anzeigern mit Information 
darüber versehen werden, wie am 
schnellsten die Sportobjektc der 
Olympiade zu erreichen sind. Zum 
Beginn der Olympiade soll das U- 
Bahn-Netz weiter ausgebaut wer­
den.

den Olympiasiegern Lasse Virenu 
und Pertti Ukkolc überreicht wor­
den.

Mehr als 4 000 Arbeiten sind aus 
verschiedenen Ländern der Welt für 
den internationalen Wettbewerb 
Plakat der Olympiade 80 einge­
sandt worden.

Die Vorrunde des Plakatwettbe- 
weibs hat bereits gezeigt, daß viele 
Verfasser die Moskauer Olympia­
de als ein Mittel der Festigung des 
Friedens und der Freundschaft zwi­
schen den Völkern und des Aus­
baus der internationalen Sportbe­
ziehungen betrachten. Für die 
Mehrheit der Arbeiten, die für den 
Wettbewerb vorgeschlagen wurden, 
ist ein hohes professionelles Kön­
nen kennzeichnend.

Die Jury mit dem Vorsitzenden 
des Künstlerverbandes der UdSSR 
Nikolai Ponomarjow an der Spitze 
wird die Ergebnisse des Wettbe­
werbs im Mai bekanntgeben. Der 
Moskauer Verlag „Plakat" beab­
sichtigt. die besten Arbeiten zur 
Olympiade 80 in einer Massenauf­
lage zu veröffentlichen. Viele Plaka­
te werden in diesem Sommer_ auf 
der Ausstellung Sport und Kunst, 
die zu den Finalwettkämpfen der 
VII. Sommerspartakiade der Völker 
der UdSSR in Moskau eröffnet 
wird, und im nächsten Jahr bei der 
internationalen Ausstellung zu den 
XXII. Olympischen Spielen zu se­
hen sein.
Pressedienst der „FreundschafГ

Starker Nachfrage erfreuen sich 
die Gedenkmünzen der Olympiade 
80 in Finnland. Ferner hat in die­
sem Land der Verkauf von Medail­
len aus Platin, Gold und Silber be-

Redaktionskollegium
Ein Satz aus fünf Münzen ist ä
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